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 Bestellmöglichkeiten
• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.advent-verlag.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500
• E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

       www.facebook.com/adventverlag

Prüfet aber alles …

Die Aufsatzsammlung Glauben heute erscheint 
jährlich mit aktuellen Beiträgen zu theologischen 

und zeitbezogenen Themen. Sie hat das Ziel, Glau-
bens- und Wissensfragen zu vertiefen sowie theologi-
sche Diskussionen zu begleiten und anzustoßen. 
In der aktuellen Ausgabe geht es um folgende The-
men: 
•  Sind Siebenten-Tags-Adventisten Pazifisten? (Hol-

ger Teubert)
•  Die Rolle Ellen Whites bei der Bibelauslegung 

(Denis Kaiser)
•  Zur Forschungsfreiheit an adventistischen Hoch-

schulen (René Gehring)
•  Amos und die soziale Verantwortung (Timo Grebe)
•  Die Wirklichkeit der Wiederkunft Christi (Lothar 

Träder)

          Leserkreis-
     Mitglied werden
• bis zu 30 % Preisermäßigung
•  automatische Lieferung  

sofort nach Erscheinen
•  Jahrespräsent-Buch kostenlos 

für Leserkreis-Mitglieder

www.advent-verlag.de/leserkreis
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Impulse für Mission und Theologie
N e u e  B ü c h e r  d e s  A d v e n t - V e r l a g s  L ü n e b u r g

Ottmar Wander
Ich bin allen  
alles geworden 
Gesellschaftliche Milieus und 
ihre Relevanz für die Mission
ca. 160 Seiten, 
Paperback, 14 x 21 cm 
22,00 Euro (18,00 Euro für
Leserkreismitglieder), 
Art.-Nr. 1973.

Die Gesellschaft verstehen 

Wie lässt sich die christliche Botschaft für die 
Menschen des 21. Jahrhunderts relevant prä-

sentieren? Die gegenwärtige Bevölkerung ist besser 
erforscht als je eine andere zuvor. Einen sehr guten 
Beleg hierfür bieten die aufschlussreichen Studien 
des Heidelberger Sinus-Instituts®. Es gruppiert die 
Gesellschaft anhand ihrer Werteorientierung in zehn 
unterschiedliche Milieus und wird so zu einem nütz-
lichen Hilfsmittel für jeden, der seine Mitmenschen 
besser verstehen möchte. 
Dieses Buch behandelt u.a. diese Fragen: 
•  Wie passt der Glaube zu den verschiedenen Le-

benswelten? 
•  Welche Milieus sind bevorzugt im Christentum 

vertreten und warum? 
•  Was sagt die Bibel zum Thema „Anpassung an 

andere Milieus um des Glaubens willen“?
•  Welche kulturellen Sprachen gibt es gegenwärtig 

und welche davon sollten Adventisten in der Zu-
kunft sprechen können?

Advent-Verlag  
Lüneburg (Hg.)
Glauben heute 2018
Theologische Impulse
128 Seiten,  
Paperback, 14 x 21 cm
10,00 Euro (8,00 Euro für 
Leserkreismitglieder), 
Art.-Nr. 1975.
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Fake News können sich über alle 
Medien verbreiten. Wir sollten 
sorgfältig auswählen, wovon  
wir uns beeinflussen lassen.

adventisten heute | Januar 2019 | 3
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Vertrauen entscheidet
Gezielt verbreitete Fake News (Falschnachrichten) 
inspirierten die ersten Menschen zum Sündenfall: 
„Ihr werdet keineswegs des Todes sterben … son-
dern [es] werden eure Augen aufgetan, und ihr wer-
det … wissen, was gut und böse ist.“ (1 Mo 3,4–5) 
Und tatsächlich: Die ersten Menschen aßen darauf-
hin die verbotene Frucht  – und fielen nicht tot um. 
Gleichzeitig erkannten sie, dass sie etwas Böses ge-
tan hatten, und schämten sich (V. 7). Augenschein-

lich hatte die Schlange in allem Recht behalten … 
Das ist das Verführerische an Fake News: Sie scheinen wahr zu sein, und sie 

wirken wie ein schleichendes Gift – mit Verzögerung, aber tödlich. Ihr Opfer: 
die Wahrheit. Nicht umsonst wird betont, dass die Schlange listiger war als alle 
anderen Tiere (V. 1). Nichts verkleidet eine Lüge besser, als ein Mäntelchen, das 
nach Wahrheit aussieht. Wer kann schon genau nachprüfen, was sich unter der 
reizvollen Oberfläche verbirgt? So ist man geneigt, das zu glauben, was man 
sich wünscht oder was ins eigene Weltbild passt.

Nach einer Umfrage des Meinungsforschungsinstituts Ipsos in 27 Ländern fällt 
es den Menschen zunehmend schwer, Nachrichten einzuordnen. In Deutschland 
beispielsweise sagen nur 47 Prozent der Befragten von sich selbst, dass sie echte 
von gefälschten Nachrichten unterscheiden können. Und nur 29 Prozent halten 
ihre Mitbürger für dazu fähig. Gleichzeitig verbreiten viele Menschen unkritisch 
fragwürdige Nachrichten über die sozialen Medien wie facebook oder Twitter, 
die sie irgendwo aufgeschnappt haben oder die ihnen zugeschickt wurden.

 Nachrichtenverbreitung und Meinungsbildung verlagern sich immer mehr 
in die sozialen Medien. Dort besteht allerdings die Gefahr, sich vorwiegend in 
Filterblasen und Echokammern zu bewegen und kaum noch anderen Meinun-
gen ausgesetzt zu sein. Die Algorithmen sorgen dafür, dass Meinungen nach 
Ähnlichkeit sortiert werden und man eher Bestätigendes als Kritisches zu lesen 
bekommt. Daher sind Printmedien wichtig – auch Adventisten heute –, weil sie 
eine gewisse Vielfalt der Anschauungen abbilden.

Information ist Vertrauenssache! Was wie ein Werbeslogan für eine Zeitung 
klingt, stimmt tatsächlich. Hätten die ersten Menschen Gott voll und ganz 
vertraut, wären sie nicht auf die verführerische Nachricht der Schlange herein-
gefallen. Auf die Quelle kommt es an. Wem vertrauen wir? Das ist die entschei-
dende Frage! Sie gilt im Alltag wie im geistlichen Leben.

Thomas Lobitz, Chefredakteur Adventisten heute
tl@adventisten-heute.de
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Kurznachrichten
n Hope Channel-Sendereihe „die BIBEL. 
das LEBEN“ im ersten Quartal anders als 
das Studienheft zur Bibel 
Im ersten Quartal 2019 werden wir in den Bibel-
gesprächen im Rahmen unserer Gottesdienste 
das Buch Offenbarung studieren. Ausnahmswei-
se werden diesmal die Hope Channel-Sendungen 
der Reihe „die BIBEL. das LEBEN“ nicht genau der 
Textauswahl und Reihenfolge der Studienanlei-
tungen folgen. Der Hope Channel möchte durch 
die Sendungen zu diesem Thema eine eigene Serie 
schaffen. Diese kann auch in Zukunft für alle zur 
Verfügung stehen, die an den Inhalten der Offen-
barung interessiert sind und sich einen Überblick 
verschaffen wollen. Dabei sind die literarische 
Struktur und die Bezüge aus dem Alten Testament 
von besonderer Bedeutung, um das letzte Buch 
der Bibel aus einer neuen Perspektive zu sehen. 

Wir bitten alle Mitglieder unserer Freikirche, 
die regelmäßig jede Woche die Sendungen verfol-
gen, um Verständnis für diese einmalige Verände-
rung. Ab dem zweiten Quartal 2019 werden die 
Sendungen „die BIBEL. das LEBEN“ wieder wie 
gewohnt der Reihenfolge der Studienanleitungen 
folgen. (WV/tl)

n NAD stellt Abgabenhöhe an GK infrage  
Auf der Jahresendsitzung der Nordamerikani-
schen Division (NAD) vom 2. bis 6. November 
wurde ein Antrag zur Verhandlung über die 
Höhe von Finanzabgaben an die Generalkon-
ferenz (Weltkirchenleitung, GK) angenommen. 

Hintergrund des Antrages zu den Finanz-
abgaben ist die Tatsache, dass die NAD derzeit 
6,35 Prozent ihrer Zehnteneinnahmen an die 
GK weitergibt, mit einer schrittweisen Reduzie-
rung auf 5,85 Prozent bis 2020. Andere Divisi-
onen geben allerdings nur zwei Prozent dieser 
Einnahmen weiter. Die Delegierten stellten ei-
nen Antrag zur Aushandlung einer Neuregelung 
hin zu einer vergleichbaren Regelung innerhalb 
von zwei bis drei Jahren. 

NAD-Präsident Daniel Jackson drückte am 
Ende des Sitzungstages spontan und offen sei-
nen Verdruss darüber aus, dass die NAD von 
manchen als illoyal angesehen werde. Dem hielt 
er entgegen: „Es gibt in der Nordamerikanischen 
Division eine enorme Loyalität zur Kirche“, so 
Jackson. Gleichzeitig machte er klar, dass es in 
der Frage der angestellten Pastorinnen auf dem 
Gebiet der NAD kein Zurück geben würde: „Wir 
werden nicht aufhören, weibliche Pastoren ein-
zustellen.“ (APD/tl)

Heilung biblisch erfahren
Bibelstudientag der NiB-Vereinigung zu einem kaum beachteten Thema
„Wie gehen wir mit Gottes Angeboten zur Heilung um?“ lautete das Thema 
des diesjährigen Bibelstudientages der Niedersachsen-Vereinigung (NiB) am 
4. November in Hannover. Es ging dabei um Fragen wie: Gibt es heute noch 
Heilungen aufgrund einer Krankensalbung nach Jakobus 5? Wozu verhilft sie? 
Was kann/soll ich als Christ tun, wenn mir Krankheit begegnet? Wie ist das 
Verhältnis von Schulmedizin und Krankensalbung?

Dr. Winfried Vogel, Redakteur beim Hope Channel, analysierte den Text von 
Jakobus 5,13–18. Er hob hervor, dass dieser konkrete körperliche Heilung ver-
heißt, das Gebet darum aber keinen sakramentalen oder magischen Charakter 
trägt. Dieses Vorgehen sollte nicht als Ausnahmehandlung gesehen werden, 
die nur bei schweren Krankheiten angewandt wird. Jakobus ermutigte zum 
geistlichen Umgang mit Krankheit und verwies auf die Gemeinde vor Ort, wo 
Kranke Hilfe erfahren sollen. Es sollte in den Gemeinden eine Gebetskultur für 
Kranke geben. Das Problem, dass vielleicht keine Heilung erfolgt, behandelt 
Jakobus nicht.

Das zweite Referat hielt Dr. Beate Jakob, Ärztin und Theologin und derzeit 
Referentin beim Deutschen Institut für Ärztliche Mission. Sie beschäftigt sich 
mit Fragen im Grenzgebiet von Medizin und Theologie mit dem Ziel, das Enga-
gement von Kirchen und Gemeinden in der Gesundheitsarbeit weltweit zu för-
dern. Ihr Thema lautete „Heilender Glaube, heilende Gemeinschaft – Chancen 
und Grenzen.“ Aus ihrer Tätigkeit in Afrika wies sie auf den beziehungsmäßi-
gen Kontext von Heilung hin: „Der Mensch ist die Medizin des Menschen“, sage 
man in Kamerun. Auch die Bibel betone die Einbindung in eine Gemeinschaft 
beim Gebet um Heilung. Diese Einbindung ergänze die Schulmedizin. Es gäbe 
einige „Schätze des Glaubens“: Gebet und Fürbitte, das Abendmahl als Verge-
genwärtigung des Heilshandelns Christi, Segnung und Salbung nach Jakobus 
5, Vergebung und Lossprechung. Die örtliche Gemeinde sollte ein Lebensnetz 
sein, dass nicht nur ihre Mitglieder trägt und stärkt, sondern auch offen ist 
für Leute am Rande, für Ausgegrenzte und Benachteiligte. (Die Präsentationen 
der Referenten können per E-Mail über ralf.schoenfeld@adventisten.de ange-
fordert werden.)

Am Schluss des Bibelstudientages berichteten drei Pastoren und ein Ge-
meindeglied anrührend über ihre Erfahrungen mit der Krankensalbung. Alle 
Referenten waren sich einig, dass dem Gebet für Kranke in Adventgemeinden 
erneut die Bedeutung zukommen sollte, die ihm biblisch zusteht.

Werner E. Lange

Winfried Vogel und Beate Jakob referierten über biblische Praktiken im Hinblick auf 
die Heilung von Kranken.
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Offenbarung „do it yourself“
Ein Werkzeugkasten für die Auslegung
Die Hansa-Vereinigung hat ein Projekt zur 
Auslegung der Offenbarung in Zusammen-
arbeit mit Werner E. Lange, dem früheren 
Buchlektor des Advent-Verlages, gestartet. 
Es geht darum, in Ergänzung der Studi-
enanleitungen zur Sabbatschule den Ge-
meindegliedern die Auslegungsprinzipien 
zur Offenbarung zu erläutern und dann 
wöchentlich den jeweiligen Auslegungs-
ansatz zu den Offenbarungs-Visionen zu 
diskutieren. Grundlage ist das Buch von 
Jon Paulien Die Offenbarung verstehen, das 
2012 im Advent-Verlag, Lüneburg, erschie-
nen ist. Jon Paulien begrüßt dieses Projekt 
und unterstützt es.

Der Titel des Projekts lautet „Die Of-
fenbarung DIY“. Dennis Meier, Präsident 
der Hansa-Vereinigung, erklärt in seiner 

Ankündigung auf der Facebookseite der 
Vereinigung: „DIY steht for do it yourself. 
Beim DIY bist du der Experte: die Leserin, 
der Leser. Wichtig ist der Werkzeugkasten. 
Jon und Werner möchten dir in diesem 
Vierteljahr Woche für Woche eine Reihe 
von Werkzeugen anbieten, die dir helfen 
werden, selbst an den Text zu gehen. Die-
se Hilfestellung wird vielleicht nicht im-
mer zum erhofften oder erwarteten oder 
gar orthodoxen Ergebnis führen, aber zu 
einem ehrlichen und selbstverantworteten 
Umgang mit der Schrift. Und das ist ur-
adventistisch.“ Ziel ist es, eine Diskussion 
über die adventistischen Auslegungen der 
Offenbarung in Gang zu bringen.

Werner Lange wird in mehreren Gemein-
den über das Thema der Offenbarungsaus-

legung Predigten und Vorträge halten, die 
nicht nur schriftlich, sondern auch als 
Videos zur Verfügung stehen. Das Ange-
bot aller PDFs und Videos ist im Internet 
über die Startseite der Hansa-Vereinigung  
(hansa.adventisten.de) zu erreichen.� tl

Zusammenarbeit durch gegenseitiges Vertrauen
Erklärung der Kirchenpräsidenten in Deutschland

Die Präsidenten der Vereinigungen der 
Siebenten-Tags-Adventisten in Deutsch-
land haben anlässlich ihrer Beratungen 
vom 12. bis 14. November in Friedensau bei 
Magdeburg einstimmig bekräftigt, dass die 
Grundlage der nationalen und internatio-
nalen Zusammenarbeit auch weiterhin „das 
gegenseitige Vertrauen und die Verbunden-
heit in Jesus Christus sein soll“. Sie nahmen 
damit Stellung zum Beschluss des Exekutiv
ausschusses der Generalkonferenz vom 14. 
Oktober 2018, wie mit Regelungen verfah-
ren werden soll, die nicht in Übereinstim-

mung mit denen der Weltkirchenleitung 
sind (siehe Dezemberausgabe 2018, S. 4ff.). 

Vielfalt sei nicht Bedrohung der Einheit, 
sondern deren Voraussetzung. Dazu gehöre 
ein sensibler Umgang mit Gewissensfragen 
in den adventistischen Ortsgemeinden. 
„Unser Umgang miteinander soll die Größe 
und den Reichtum Gottes widerspiegeln.“ 

Einigkeit herrsche in der Überzeugung, 
„dass wir weiterhin auf die volle Gleich-
stellung von männlichen und weibli-
chen Geistlichen hinarbeiten wollen und  
werden.“ � APD/tl

Werner E. Lange (li.) und Dennis Meier möch-
ten mit dem Offenbarungs-Projekt das Selbst-
studium fördern und Diskussionen anregen.

Die Kirchenvorsteher in Deutschland (v. li.): 
Wolfgang Dorn (Bayern), Gunnar Scholz 
(Berlin-Mitteldeutschland), Norbert Dorotik 
(Mittelrhein), Martin Knoll (NRW), Ralf Schön-
feld (Niedersachsen), Dennis Meier (Hansa), 
Johannes Naether (NDV), Werner Dullinger 
(SDV), Erhard Biró (Baden-Württemberg).
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Studienheft zur Bibel: Herausgeberschaft wechselt
Das Studienheft zur Bibel erscheint seit 
fast 30 Jahren und ist vielen Gemeinde-
gliedern, Freunden und Gästen zu einem 
wichtigen geistlichen Begleiter gewor-
den. Es fördert und unterstützt das Bi-
belgespräch im Gottesdienst als eine Zeit 
selbstbestimmten Lernens und bietet für 
die Glaubensentwicklung biblische Orien-
tierungs- und Lebenshilfe an. Das Heft ist 
von seinem didaktischen Aufbau so ange-
legt, dass es die Teilnehmer der Gesprächs-
kreise ermutigt, sich auf eine kommunika-
tiv-dialogische Form der Glaubensbildung 
einzulassen. Deren Grundlage ist und 
bleibt die Bibel und nicht das Studienheft.  

Die Entstehung und Herausgabe die-
ser wichtigen Lektüre geschah in enger 
Abstimmung mit der Weltkirchenleitung, 
wobei die Intereuropäische Division (EUD) 
in besonderer Weise positiv hervorzuhe-
ben ist. Die vergangenen Jahre haben ge-
zeigt, dass auch ein gutes Produkt nicht 
frei von Kritik ist. Diese hat die Kirche an 
verschiedenen Stellen aufgenommen und 
wird auch weiter für eine hohe Qualität 
dieser wichtigen Publikation sorgen. Nun 
hat der Exekutivausschuss der EUD im No-
vember 2018 beschlossen, die Herausgabe 
des Studienheftes zur Bibel zum 30. Juni 
2019 einzustellen. Im Vorfeld dieser Ent-

scheidung gab es zwischen der deutschen 
Kirchenleitung und der EUD offene, kon-
struktive Gespräche, die unterschiedliche 
Positionen benannt, aber gleichzeitig im-
mer lösungsorientiert angelegt waren. Im 
Ergebnis befürwortet die EUD die weitere 
Herausgabe des Studienheftes als Ergän-
zung zur Standard Edition (Standardausga-
be) ab Juli 2019. Thematisch wird es sich 
weiterhin an ihr orientieren, inhaltlich 
und didaktisch ist es aber auf die missio-
narischen Bedürfnisse des deutschsprachi-
gen Raumes abgestimmt. In diesem Sinne 
hat auch der Ausschuss der FiD beschlos-
sen, die Freikirche mit der Herausgabe die-
ses Heftes zu beauftragen. � JN/WD
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„Bilder sind Schüsse  
ins Gehirn“

Worte inspirieren, Bilder stimu-
lieren. Worte beeinflussen das 
Denken, Bilder die Gefühle. Wor-

te haben Geist, Bilder haben Kraft. Auch 
wenn dies etwas vereinfacht ausgedrückt 
ist, sollte die Macht der Bilder nicht un-
terschätzt werden. Sie sind wichtige Ins-
trumente der Medien zur emotional-mo-
ralischen Beeinflussung des Menschen. 
Das gilt auch für das religiöse Empfinden. 
Und weil Bilder vor allem die Emotionen 
ansprechen, wirken sie stärker als Worte. 
Medienmacher (und auch Konsumenten) 
brauchen eine verbindliche Ethik, damit 
sie mit den Medien verantwortungsvoll 
umgehen. Diese dürfen nicht für manipu-
lative Zwecke missbraucht werden. 

So lassen sich einige Erkenntnisse aus 
den Vorträgen von Dr. Bojan Godina zu-
sammenfassen, die er am 11. November 
beim Media Day der STIMME DER HOFF-
NUNG in deren Medienzentrum in Alsbach-
Hähnlein hielt. Schon zum siebten Mal 
fand dieses Treffen statt; etwa 90 adven-
tistische Berufstätige oder Auszubildende 
aus der Medienbranche (Film, Fernsehen, 
Radio, Design, Fotografie, Journalismus, 
Kommunikation, Internet) kamen zusam-
men, um sich inspirieren zu lassen und 
Kontakte zu knüpfen. 

Gastredner Bojan Godina, Psychologe 
und Theologe sowie Autor mehrerer Bü-
cher zur Medienbildung, sprach über den 

Umgang mit Wahrheit und Fiktion in der 
Medienwelt. Er lehrt praktische Theologie 
und Ethik am Seminar Schloss Bogenhofen 
in Österreich und ist Initiator der Medi-
enscouts (Bildungsinitiativen zur Medien
erziehung). 

Die Dominanz der Bildmedien
In einem historischen Rückblick erklärte 
Bojan Godina, dass die Buchkultur nur eine 
kurze Episode in der Weltgeschichte war 
(vom 16. Jahrhundert bis zum Aufkom-
men des Fernsehens). Davor und danach 
dominierten die Bildmedien. Sie erzeug-
ten mehr Aufmerksamkeit, hier spielten 
auch Lichteffekte und Farben eine Rolle. 
Er zeigte Beispiele aus der religiösen und 
säkularen Malerei und Bildhauerei ver-
schiedener Jahrhunderte und erläuterte, 
dass einige Farbtöne und Kompositionen 
immer wieder auftauchen, um beim Publi-
kum eine bestimmte Wirkung zu erzielen. 
Dabei zitierte er den Verhaltenswissen-
schaftler Werner Kroeber-Riel, der seine 
Studien zur Bildwirkung mit den Worten 
zusammenfasste: „Bilder sind schnelle 
Schüsse ins Gehirn“. Und Bill Gates, der 
Gründer von Microsoft, sagte: „Wer die Bil-
der beherrscht, beherrscht die Köpfe.“ All 
diese Mechanismen sprächen unsere gott-
gegebenen religiösen Sehnsüchte an. „Wir 
haben als Christen die Aufgabe, darüber 
aufzuklären und weise damit umzugehen“, 
appellierte Bojan Godina. Im Hinblick auf 
die Verkündigung seien Bilder nicht unser 
Ziel, sondern immer nur Mittel zum Zweck. 
Das Ziel sei die Anbetung Gottes „im Geist 
und in der Wahrheit“. 

17 Projekte wurden vorgestellt
Auch dieses Mal gab es einen Projekt-Slam, 
in dem 17 Teilnehmer die Möglichkeit 
nutzten, in jeweils zehn Minuten ihre Pro-
jekte vorzustellen. Darunter waren kurze 
Andachtsfilmclips, YouTube-Kanäle, Doku-
Filme, das Projekt Twisted Reality (siehe 

Aprilausgabe 2018, S. 21), Podcasts oder 
eine Internetplattform zur Vernetzung 
von kreativen adventistischen Medien-
schaffenden mit möglichen Auftraggebern 
(artventist.com). Mit dem diesjährigen 
Media-Day-Preis wurde Darleen Besmann 
ausgezeichnet, die auf YouTube den Kanal 
„MultiMOMS“ mit wöchentlichen Videos 
bespielt, die vor allem für junge Mütter 
gedacht sind. (www.multimoms.de). Ihr 
Video „Warum wir nicht Halloween feiern“ 
bekam fast 2000 Likes und wurde über 
1000 Mal kommentiert.

D-A-CH-Redaktionssitzung
Am darauffolgenden Tag trafen sich Vertre-
ter der adventistischen Verlage in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz und der 
STIMME DER HOFFNUNG, um ein Thema 
für 2019 festzulegen, zu dem abgestimm-
te Veröffentlichungen angestrebt werden. 
2018 schlug sich das gemeinsame Thema 
„Mentale Gesundheit“ in einer Themenwo-
che des Hope Channels sowie in Zeitschrif-
tenartikeln und im Buch Kraft der Hoff-
nung des Advent-Verlags, Lüneburg nieder. 
Für 2019 hat man sich auf das Thema 
„Familie“ geeinigt, auch hier wird es Ver-
öffentlichungen und eine Hope Channel-
Themenwoche zum Thema „Familie“ geben.

Thomas Lobitz

1 Gastredner Dr. Bojan Godina ermutigte 
zu einem ethischen Umgang mit der Macht 
der Medien. 2 Darleen Bessmann wurde für 
ihren YouTube-Kanal MultiMOMS von den 
Teilnehmern mit dem Media Day-Preis ausge-
zeichnet (rechts neben ihr Paulin Giurgi, stv. 
Geschäftsführer des Medienzentrums STIMME 
DER HOFFNUNG, links Bojan Godina).

Etwa 90 Medienschaffende nahmen am letz-
ten Media Day teil.

1 2

Erkenntnisse vom 7. Media Day  
der STIMME DER HOFFNUNG
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Und als sich das Volk in der Wüste Paran in 
Kadesch versammelt hatte, erhob Mose sei-
ne Stimme und sprach: Heute ist der Tag, 

an dem ihr entscheiden werdet, ob ihr ein eini-
ges Volk bleiben wollt oder nicht. Wer dafür ist, 
dass Israel nur gemeinsam in einer Versammlung 
bestimmt, welche Obersten in den verschiedenen 
Stämmen dienen sollen, der stelle sich zu mir. Wer 
dagegen ist, weil er meint, dass jeder Stamm unter 
sich bestimmen soll, wer ihn als Oberster regieren 
soll, der stelle sich auf die andere Seite des Lagers 
zu Josua. Und siehe da, als das Volk zu Mose und zu 
Josua gelaufen war, fand sich, dass zwei Drittel des 
Volkes bei Mose standen und ein Drittel bei Josua. 
Da sprach Mose zu denen, die bei Josua standen: 
Da die Menge derer, die auf meine Seite gekom-
men sind, größer ist als die Menge, die bei Josua 
steht, ist die Sache entschieden: Die Obersten des 
Volkes und der einzelnen Stämme werden nur in 
der jährlichen Versammlung bestimmt. Ihr dürft sie 
nicht in euren Stämmen wählen. Nur so bleiben wir 
ein einiges Volk. Da näherte sich eine Abordnung 
derer, die bei Josua standen, und sprach zu Mose: 
Tu uns das nicht an, dass wir uns beugen sollen de-
nen, die mehr sind als wir. Hiermit tun wir dir und 
allem Volk kund, dass wir unsere Obersten selbst 
bestimmen werden, denn wir glauben, dass dies 
Gott wohlgefällt und dass wir trotzdem ein einiges 
Volk sein können. Da sprach Mose zu ihnen: Nicht 
so, meine Brüder. Ab jetzt dürft ihr eure Stämme 
nicht mehr im Volk vertreten, ihr habt euch au-
ßerhalb der Versammlung des Volkes gestellt und 
seid abtrünnig geworden. Erst dann, wenn ihr euch 
besinnt und dem zustimmt, was die Menge derer, 
die bei mir standen, beschlossen hat, seid ihr wie-
der vollgültige Vertreter eurer Stämme. Das betrüb-
te die Männer und Frauen, die bei Josua standen, 
und sie wandten sich ab von Mose und gingen in  
ihre Zelte.“ 

Natürlich ist dieser Text fiktiv. Wir alle wissen, 
dass Entscheidungen im Volk Israel nicht durch de-
mokratische Abstimmungen herbeigeführt wurden. 
Gott selbst sprach durch Mose oder durch die Stei-
ne an der Brustplatte des Hohepriesters. Auch im 
Neuen Testament wurde nicht abgestimmt, sondern 
das Los geworfen (Apg 1,26) oder man hörte auf 

Demokratie – Segen  
und Fluch?

den Heiligen Geist (Apg 
15,28). Wir dagegen 
haben uns – sowohl in 
der Politik als auch in 
kirchlichen Gemeinden 
– auf die Demokratie 
verlegt, laut Churchill 
„die schlechteste al-
ler Regierungsformen, 
abgesehen von allen 
anderen, die schon 
probiert worden sind“. 
Doch wir glauben – 
vor allem, wenn wir 
vorher darum beten –, 
dass Gott durch Mehr-
heitsbeschlüsse seinen 
Willen ausdrückt, auch 
wenn uns mitunter das Gefühl beschleicht, dass es 
eher seine „Zulassungen“ sind. 

Das Problem bei der Demokratie ist nämlich, 
dass es Minderheiten gibt, die sich den Mehrheiten 
beugen sollen. Das funktioniert, so lange darüber 
Einvernehmen herrscht. Doch häufiger als uns lieb 
ist, führen Abstimmungen zu Enttäuschung und 
Frust bei denen, die aus wohlüberlegten Gründen 
den Mehrheitsbeschluss nicht akzeptieren können. 
Sie deshalb als schlechte Verlierer zu bezeichnen, 
wäre ziemlich fehl am Platz und respektlos. 

Aber wie gehen wir im Sinne Jesu damit um? 
Wie hätte denn Jesus die anfangs beschriebene Mi-
sere im Volk Gottes gelöst, vor allem in einer Frage, 
bei der kein eindeutiger Wille Gottes erkennbar ist 
und nur die Mehrheit behauptet, ihn zu kennen? 
Ich weiß, das ist schwer zu beantworten. Ich kann 
es nur mit einer Ahnung tun: Ich vermute stark, 
Jesus hätte jeden ernstgenommen, egal, wie er 
oder sie abgestimmt hat. Und er hätte dafür ge-
worben, Freiheiten zu gewähren, wo es weder den 
Willen Gottes infrage stellt noch die geistliche Ein-
heit des Volkes gefährdet. Ich kann einfach nicht 
glauben, dass er der Minderheit ein Ultimatum 
gestellt hätte, auf Linie zu kommen. Jesus denkt 
und handelt zum Glück anders als wir Menschen. 
Ich meine, da haben wir noch einen gewissen  
Nachholbedarf. ■

Kolumne

Hat die Mehrheit immer 
recht? Und wie gehen wir 
mit der Minderheit um?

Wie Jesus mit  
Minderheiten umging
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Dr. Winfried Vogel
ist Redakteur beim  
Hope Channel in  
Alsbach-Hähnlein.
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Unübersichtliche Zeiten

Fake-News, postfaktisch, Lügenpresse – die ge-
sellschaftliche Debatte hat in den letzten Jah-
ren neue Schlagworte bekommen. Gleichzeitig 

gibt es einen Aufschwung für populistische und au-
toritäre Regierungen. Beides hat etwas miteinander 
zu tun. 

Der amerikanische Präsident Donald Trump be-
zichtigt viele Medienhäuser regelmäßig der Ver-
breitung von Fake-News, also Falschmeldungen. Da-
runter sind so bekannte Namen wie CNN, New York 
Times oder Washington Post. Bei Pressekonferenzen 
greift er Journalisten auch schon mal persönlich 
an und bezeichnet sie als „Volksfeinde“. Und bei 
Wahlkampfauftritten erntet er mit Medienschelte 
stets die größte Begeisterung. 

Auf Demonstrationen der fremdenfeindlichen 
Pegida-Bewegung skandieren Teilnehmer häufig 

„Lügenpresse!“, wenn sie Journalisten begeg-
nen, die ihre Kundgebung begleiten oder filmen. 
Dieser Ausdruck wurde seit dem 19. Jahrhundert 
verwendet, gelangte aber vor allem durch die Na-
tionalsozialisten zu einer größeren Popularität. Sie 
schmähten damit die liberalen Presseorgane als 
Teil einer angeblichen kommunistisch-jüdischen 
Weltverschwörung. Aber auch linksradikale Kreise 
verwendeten diesen Kampfbegriff, um damit die 
bürgerlich-konservative Presse zu schmähen. Ein 
aktuelles Beispiel soll zeigen, wie schnell solche 
Reiz-Reaktions-Muster entstehen können.

Die Bluttat von Chemnitz
Ende August 2018 wurde der Deutsch-Kubaner Da-
niel H. in Chemnitz erstochen. Tatverdächtig waren 
drei Asylbewerber aus Syrien und dem Irak. Zwei 
Verdächtige wurden kurz nach der Tat festgenom-
men, einer von ihnen wieder auf freien Fuß gesetzt 
(er ist weiterhin tatverdächtig), nach dem Dritten 
wird gefahndet (Stand Mitte November). Als Reak-
tion auf diese Bluttat gab es Demonstrationen, in 
deren Umfeld es auch zu aggressiven Handlungen 
gegenüber zufällig anwesenden Migranten und 
weiteren Straftaten (z. B. Zeigen des Hitlergrußes) 
kam. Einzelne davon wurden gefilmt, das Video 
verbreitete sich über die Medien und die sozialen 
Netzwerke wie Facebook und Twitter. Einige Medi-
en verwendeten in ihrer Berichterstattung darüber 
die Begriffe „Hetzjagden“, „Mob“ und „Pogrome“. 
Dafür wurden sie von Politikern der Übertreibung 
beschuldigt. Stellten diese Begriffe in den Medien-
berichten eine gerade noch vertretbare Zuspitzung 
dar? Hätte man ihre Verwendung eindeutiger als 
Meinungsäußerung kennzeichnen sollen? 

Öl ins Feuer goss der mittlerweile in den einst-
weiligen Ruhestand versetzte, damalige Präsident 
des Bundesverfassungsschutzes, Hans Georg Maa-
ßen, indem er die Echtheit des Videos bezweifelte. 
Eine Einschätzung, die er später zurücknahm. 

Die Rolle der sozialen Netzwerke
Tatsächlich waren in dem Streit, dem Daniel H. 
schließlich zum Opfer fiel, weitere Personen betei-
ligt, die zum Teil verletzt wurden. Die Ehefrau eines 
Verletzten rief die Polizei, wurde aber selbst nach 

Warum das Misstrauen in der  
Gesellschaft wächst – eine Analyse
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Wohlstand nimmt  
die Spaltung in der 
Gesellschaft zu.
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eigenen Worten nicht bedrängt, wie die Polizei mit-
teilte. Worum es beim Streit ging, ist bis heute un-
klar, möglicherweise um illegalen Zigarettenhan-
del. In den sozialen Netzwerken verbreitete sich 
jedoch die Behauptung, Daniel H. wurde getötet, 
weil er eine Frau vor einer Vergewaltigung durch 
die beschuldigten Asylbewerber schützen woll-
te. Die Begriffe „Frau“, „Messerstecherei“, „Asyl- 
bewerber“ vermischten sich zu einer ganz neuen 
Story, die von vielen Menschen bis heute geglaubt 
und verbreitet wird. Plötzlich wurde aus einer per-
sönlichen Auseinandersetzung, die für einen Be-
teiligten tödlich endete, eine Art „Krieg der Kul-
turen“, an dem Bundeskanzlerin Angela Merkel 
schuld sei, weil sie im Spätsommer 2015 die Flücht-
linge nicht an den deutschen Grenzen zurück- 
weisen ließ. 

Diese Interpretation kam jedoch nicht in den 
Medien auf, sondern entstand durch Nutzerbeiträge 
in den sozialen Netzwerken wie Facebook und Twit-
ter, die hunderttausendfach geteilt und verbreitet 
wurden. Umgekehrt wurden von den Anhängern 
dieser Sichtweise anderslautende Medienberichte 
als „Fake News“, als „zensiert“ oder „gesteuert“ 
(von wem?) bezeichnet. Ironischerweise waren also 
die „Lügenpresse“-Rufer die größten „Fake-News“-
Verbreiter. 

Vertrauensverlust und das Erstarken  
des Populismus
Nach einer internationalen Umfrage des Instituts 
Ipsos, die im September 2018 veröffentlicht wurde, 
glauben 30 Prozent der Deutschen, dass Nachrich-
tenagenturen bewusst falsche Meldungen in Umlauf 
bringen. In anderen Ländern ist der Anteil noch 
viel höher, beispielsweise in den USA (61 Prozent) 
oder in Argentinien (Spitzenreiter mit 82 Prozent). 
Woher kommt dieses wachsende Misstrauen, das of-
fenbar weltweit zu beobachten ist? 

Dieser Vertrauensverlust ist eng verbunden mit 
dem Erstarken des Populismus. In immer mehr Län-
dern entstehen populistische Parteien, Bewegun-
gen oder werden populistische Politiker gewählt. 
Neben Donald Trump in den USA sind weitere 
prominente Beispiele außerhalb Europas die Phil-
ippinen mit Staatschef Rodrigo Duterte und Bra-
silien mit Jair Bolsonaro, dem Sieger der letzten 
Präsidentenwahl. Die Tendenz zum Populismus und 
das Misstrauen gegenüber den etablierten Medien 
haben eine gemeinsame Wurzel: Viele Menschen 
fühlen sich durch eine immer komplexer werdende 
Welt überfordert und innerlich heimatlos.

Die übersichtlichen Zeiten sind vorbei, heute 
ertrinkt man fast in einer Flut von Optionen. Die 
Lebenswege verlaufen kurvenreich, die Altersvor-
sorge ist zum Risiko geworden, neue Religionen 
und politische Parteien sind aufgetaucht. Es gibt 

die Globalisierung, die Digitalisierung, immer mehr 
Migration, den Klimawandel und jede Menge welt-
politischer Probleme (vom Brexit bis zu diversen 
lokalen Kriegen). Die stets neuen Herausforderun-
gen der Gegenwart, die Konfrontation mit immer 
mehr verschiedenen Identitäten, bedrohen die  
eigenen Traditionen und Gewissheiten. Man ver-
steht die Welt nicht mehr. Hinzu kommen Kränkun-
gen, weil man irgendwie nicht (mehr) dazu- oder  
zu den materiellen „Verlierern“ der Globalisierung  
gehört. 

In dieser komplizierten Welt ist es attraktiv, 
einfache Lösungen zu propagieren und Politiker zu 
wählen, die autokratisch „durchregieren“ wollen, 
Stabilität versprechen und sich gleichzeitig volks-
nah geben. Da ist man auch eher geneigt, Fake 
News aus den sozialen Medien zu glauben, wenn 
sie ebenfalls einfache Erklärungen für komplizier-
te Sachverhalte bieten. Man glaubt sie, weil man 
sie glauben will! Gleichzeitig werden ausgerechnet 
in Ländern mit kaum begrenzter Meinungsfreiheit 
und vielfältiger Presselandschaft etablierte Medien 
verdächtigt, Teil eines zentral gesteuerten, poli-
tisch-medialen Systems zu sein. 

Schwimmen im eigenen Saft
Zudem entsteht die Tendenz, sich immer stärker 
in seine eigene soziale Gruppe zurückzuziehen – 
dorthin, wo man ähnlich denkt und ein gemein-
sames Weltbild teilt. Die sozialen Medien sind wie 
geschaffen dafür, solche Entwicklungen zu fördern. 
Entgegen ihrer Absicht, den Austausch und die Ver-
bundenheit der Menschen zu fördern, hätten sie 
die Spaltung der Gesellschaft verstärkt, wie der 
amerikanische Politikwissenschaftler Francis Fu-
kuyama in einem Interview mit der WELT vom 27. 
September 2018 feststellte: „Die sozialen Medien 
… erlauben einem, sich in den Schoß einer Grup-
pe zu verkriechen, die die eigene Identität teilt. 
Hier wird alles, was man von sich gibt, bejaht. Man 
muss sich nicht mit Leuten auseinandersetzen, die 
anders denken … Ohne das Internet und die sozi-
alen Medien wären wir nicht da, wo wir heute sind 
[im Hinblick auf eine Spaltung der Gesellschaft]“. 
So spricht man oft von „Echokammern“ und „Fil-
terblasen“. Selbst Mark Zuckerberg, Gründer von 
facebook, räumt mittlerweile selbstkritisch ein, 
dass Erwartungen, die Menschen würden durch die 
Teilnahme an sozialen Medien offener und toleran-
ter werden, sich nicht erfüllt haben. „Die Welt ist 
heute geteilter, als ich es erwartet habe“, sagte er 
im Februar 2018 in einem Interview mit Freakono-
mics Radio.

Wir alle – Christen und Nichtchristen – stehen 
vor der Herausforderung, alles zu prüfen und das 
Gute – also auch das Wahre – zu behalten (nach  
1 Ths 5,21). ■
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Thomas Lobitz
Chefredakteur von 
Adventisten heute  
und passionierter 
Zeitungsleser und 
Medienbeobachter.
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Desinformation statt 
Aufklärung

Vom US-amerikanischen Politiker Hiram John-
son (1866–1945) soll der Ausspruch stam-
men: „Das Erste, was im Krieg auf der Stre-

cke bleibt, ist die Wahrheit“. Das hat der damalige 
US-Außenminister Colin Powell mit seinem Vortrag 
in der Sitzung der Vereinten Nationen auf traurige 
Weise bestätigt, als er Gründe für den Krieg gegen 
den Irak anführte. Im Rückblick bezeichnete er 
diesen Moment als Schandfleck seiner Karriere und 
entschuldigte sich dafür.1

Immer mehr Falschnachrichten im Umlauf
Schon lange ist das Fernsehen gesetzlich verpflich-
tet, Werbung von anderen Inhalten deutlich abzu-
grenzen. Auch im Internet werden die Regeln stren-
ger. Das ist auch deshalb sinnvoll, weil inzwischen 
ca. 77 Prozent der Deutschen das Internet täglich 
nutzen.2 2017 musste in Deutschland ein YouTu-
ber zum ersten Mal Strafe zahlen, weil er gegen 
rundfunkrechtliche Werbebestimmungen verstoßen 
hatte. Die großen Betreiber sozialer Netzwerke ge-
hen intensiver gegen betrügerische Konten vor. So 
hat Twitter beispielsweise allein im Mai und Juni 
2018 rund 70 Millionen sogenannter Fake-Accounts 
gelöscht.3

Schwieriger ist offenbar die Trennung von Mei-
nung und Fakten. ZDF-Moderator Claus Kleber hat-
te schon 2009 im heute-Journal gesagt: „Jeder hat 
das Recht auf seine eigene Meinung, aber nicht auf 
seine eigenen Fakten.“4 Fake-News (Falschnach-
richten, früher auch „Zeitungsenten“) gibt es nicht 
erst seit US-Präsident Trump, auch wenn dieser dem 
Begriff zu trauriger Berühmtheit verholfen hat. 
Wobei die von der EU Anfang 2018 extra zu diesem 
Thema eingesetzte Expertengruppe rät, den Begriff 
durch das Wort „Desinformation“ zu ersetzen. Der 
Umfrage Eurobarometer 2018 zufolge machten sich 
83 Prozent der 26.000 Befragten wegen Halbwahr-
heiten und gezielten Falschmeldungen im Inter-
net Sorgen um die Demokratie.5 Falschnachrichten 
können schwerwiegende Konsequenzen haben – 
von Börsenverlusten bis zu Kriegshandlungen. 

Auch im christlichen Umfeld machen Falschmel-
dungen die Runde. Als mich eines Sabbatmorgens 
die WhatsApp-Nachricht erreichte, dass wir drin-
gend für 20 in Afghanistan vom Tode bedrohte Mis-
sionare beten sollten, habe ich im Internet schnell 
nachrecherchiert. Nirgends war davon etwas zu 
finden. Im Gottesdienst traf ich dann einen Glau-
bensbruder, der den Hilferuf auch bekommen hatte 
und sich erinnerte, dass diese Nachricht schon vor 
einigen Jahren herumgeschickt worden sei. Hier 
könnte man eine lange Liste von aufregenden „In-
formationen“ anfügen, die sich im Laufe der Zeit 
als Desinformation entpuppt haben, sei es über den 
Papst, auf Gläubige wartende Folterkammern, Visi-
onen, Wundermittel usw.

Falschnachrichten erkennen – 
aber wie?
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Es gibt Kriterien, die 
dabei helfen, echte von 
falschen Nachrichten zu 
unterscheiden.
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Der Zweck heiligt die Mittel?
Machen wir uns zunächst klar, dass es – wie bei 
Werbung und Sachbeitrag im Fernsehen – einen 
Unterschied zwischen „Meinung“ und „Nachricht“ 
gibt. Jeder kann gern seine Meinung kundtun, aber 
nicht als „Wahrheit“ und „Fakt“ verkaufen. Wer 
etwas weitersagt oder im Internet postet, sollte 
vorher prüfen, ob er Fakten, bloße Ansichten oder 
eine Mischung von beidem weitergibt – und wem 
das nützt.

Könnte das bei einer Nachricht als Beweis ange-
fügte Video oder Foto manipuliert sein? Auch wenn 
jemand in einem Video deutlich sicht- und hörbar 
etwas sagt, kann das gefälscht sein. Von der Com-
puterspielbranche getrieben, ist die Technik in-
zwischen so weit fortgeschritten, dass man Mimik 
und Sprache eines Menschen im Film fast so leicht 
verändern kann wie bei einem Foto die Augen- 
farbe. 

Warum fälschen Menschen Informationen? Man-
che tun es, weil sie Vorteil daraus ziehen und sei 
es nur, dass sie sich mit angeblichem Geheimwis-
sen brüsten können. Andere wollen sich nur einen 
Spaß machen. Wieder andere haben subversive oder 
auch hehre Ziele und meinen, dass dieser Zweck 
alle Mittel heiligt. Falschnachrichten verbreiten 
sich einem Bericht der Wissenschaftszeitschrift 
„Science“ zufolge mit 70 Prozent höherer Wahr-
scheinlichkeit als andere.6 Für manche Nutzer der 
sozialen Medien ist die Anzahl der Klicks wichtiger 
als der Wahrheitsgehalt ihrer Meldung.

Tipps zum Erkennen von Falschnachrichten
Was kann man praktisch tun, um Falschmeldungen 
möglichst zu erkennen?

Ist die Quelle seriös?
Wir brauchen ein gesundes Misstrauen. Stößt man 
auf eine spektakuläre Nachricht, sollte man zu-
nächst prüfen, auf welcher Quelle sie beruht. Bei 
einer Falschmeldung des „Denver Guardian“ aus 
dem US-Wahlkampf etwa7 hätte es schon gereicht, 
den Namen zu googeln, denn diese Zeitung gibt 
es gar nicht. Seriöse Nachrichtenseiten haben ein 
Impressum, geben Kontaktmöglichkeiten an und 
verschleiern nicht, wer sie betreibt. Schwieriger 
war es schon, die Lüge der Webseite „ChristianTi-
mesNewspaper.com“ zu enttarnen, die ein Trump-
Anhänger mit der frei erfundenen Geschichte ins 
Netz gestellt hatte, dass in einem Lagerhaus Zehn-
tausende angeblich gefälschter Stimmzettel für 
Hillary Clinton gefunden worden seien. Er hatte die 
Story mit einem Foto garniert, das er von einer bri-
tischen Zeitung gestohlen und dann entsprechend 
manipuliert hatte.

Man kann fragen: Was hat eine Seite bislang 
veröffentlicht? Ist eine spektakuläre Nachricht 

vielleicht der erste Beitrag überhaupt? Wie lan-
ge gibt es die angeblich traditionsreiche Seite 
schon? Handelt es sich vielleicht um eine Satire- 
Meldung?

Wurde die Quelle richtig wiedergegeben?
Haben der oder die Autoren tatsächlich die Aussage 
aus der Quelle entnommen, was diese gemeint hat?

Zeigt ein Foto wirklich, was es zu zeigen vor-
gibt?
Manchmal kann man anhand von Details auf einem 
Foto schon erkennen, dass dieses Foto nicht von 
der Szene stammen kann, die es angeblich illus-
triert. Voll belaubte Bäume im Winter? Englische 
Verkehrszeichen in Berlin? Bei Fotos im Internet 
hilft möglicherweise die Rückwärtssuche. Man 
macht einen Rechtsklick auf das Foto und klickt 
im Kontextmenü, dass daraufhin erscheint, auf z.B. 
„Cortana zu diesem Bild fragen“ (Microsoft Edge) 
oder „Mit Google nach Bild suchen“ (Chrome). Bei-
de Suchmaschinen zeigen dann ähnliche Fotos, 
anhand derer man vielleicht die wahre Quelle des 
Bildes finden kann.

Wie neu ist ein angeblich neu aufgetauchtes 
Video?
Da außer Journalisten auch Menschenrechtsorga-
nisationen bei Krisen oder Katastrophen mitunter 
sehr schnell entscheiden müssen, ob ein ihnen zu-
gespieltes Video echt ist, hat Amnesty Internatio-
nal im Internet ein Werkzeug bereitgestellt, mithil-
fe dessen man besser in der Lage ist, in gewissen 
Grenzen die Echtheit eines Videos zu überprüfen.8 
Manchmal kommt heraus, dass das Video schon Mo-
nate alt ist, nun aber plötzlich als Beweis für etwas 
gelten soll, das dieser Tage geschah.

Seriöse Berichterstattung macht kenntlich, ob es 
sich bei einem Bild um ein Symbolfoto oder eine di-
rekt zum Geschehen gehörende Abbildung handelt.

Wie hatte Paulus doch geschrieben? „Prüft aber 
alles …“9 Auch Jesus war in seiner Ansage klar: 
„Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein.“10 Wenigs-
tens wir Christen sollten uns danach richten. ■

  1 �https://www.welt.de/geschichte/article113393685/Als-Colin-Powell-seine-
ungluecklichste-Rede-hielt.html / Zugriff 28.10.2018

  2 �http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/ardzdf-onlinestudie-2018/  
Zugriff 28.10.2018

  3 �http://www.fr.de/kultur/netz-tv-kritik-medien/netz/soziale-netzwerke-
twitter-loescht-millionen-fake-profile-a-1539975 / Zugriff 28.10.2018

  4 Heute Journal, 12.7.2009
  5 �http://ec.europa.eu/commfrontoffice/publicopinion/index.cfm/survey/ 

getsurveydetail/instruments/flash/surveyky/2183 / Zugriff 9.9.2018
  6 �http://www.sciencemag.org/news/2018/03/fake-news-spreads-faster-true-

news-twitter-thanks-people-not-bots / Zugriff 9.9.2018
  7 �https://www.denverpost.com/2016/11/05/there-is-no-such-thing-as-the-

denver-guardian/
  8 �https://citizenevidence.org/2014/07/01/youtube-dataviewer/  

Zugriff 9.9.2018
  9 1. Thessalonicher 5,21
10 Matthäus 5,37
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Hinweis
Eine Hilfe zur Prü-
fung von Quellen 
ist die Internetseite 
quellencheck.de des 
MDR-Journalisten 
Michael Voß. Der be-
kennende Christ ist 
auch ehrenamtlicher 
Vorstandvorsitzen-
der des Christlichen 
Medienverbundes 
KEP e. V.

Matthias Müller
Pastor, Evangelist, 
langjähriger Leiter des 
Medienzentrums STIMME 
DER HOFFNUNG, zuletzt 
Abteilungsleiter für Ge-
meindeaufbau und Kom-
munikation der Hansa-
Vereinigung. Vor einigen 
Monaten ging er in den 
aktiven Ruhestand.
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„Wahr ist, was uns 
verbindet“

Im Oktober 2018 erhielt das Forscher-
ehepaar Aleida und Jan Assmann auf 
der Frankfurter Buchmesse den Frie-

denspreis des Deutschen Buchhandels. In 
ihrer Dankesrede zitierten sie einen frü-
heren Preisträger, den Philosophen Karl 
Jaspers, der im öffentlichen Raum eine 
Kampfzone sah, in der sich die Wahrheit 
unablässig gegen die Unwahrheit be-
haupten müsse. In der Unwahrheit sah 
Jaspers „das eigentlich Böse“. Sie reiche 
„von der Verschleierung bis zur blinden 
Lässigkeit, von der Lüge bis zur inneren 

Verlogenheit, von der Gedankenlosigkeit 
bis zum doktrinären Wahrheitsfanatismus, 
von der Unwahrhaftigkeit des einzelnen 
bis zur Unwahrhaftigkeit des öffentli-
chen Zustandes.“ Exklusive Wahrheitsan-
sprüche wirkten trennend, so die Preis-
träger. Deshalb forderten sie von Europa 
eine globale Solidarität, die auch Men-
schen einschließt, die durch Kriege, Not 
und Gewalt zur Flucht gezwungen sind. 
Ihre Rede schlossen sie mit einem ande-
ren bon mot Jaspers: „Wahr ist, was uns  
verbindet.“

„Was ist Wahrheit?“
Diese Frage, die bei Jesu Verhör durch den 
römischen Prokurator Pilatus durch das Prä-
torium hallte (Joh 18,33–38), ist bis zum 
heutigen Tag nicht verstummt. Angesichts 
„alternativer Fakten“ hat sie sogar neue 
Brisanz gewonnen. Wem kann man über-
haupt noch glauben? Worauf ist Verlass? 
Wer spricht die Wahrheit und wer lügt hem-
mungslos, solange es dem eigenen Vorteil 
dient? Auch im Bereich der Wissenschaft 
spricht man vom „postfaktischen Zeitalter“ 
und einer „Krise“, ja sogar vom „Krieg der 
Wahrheiten“. Angeblich wissenschaftliche 
Tatsachen sind umstrittener denn je. Ist 
beispielsweise der Klimawandel eine Tatsa-
che oder die Erfindung ideologisch verblen-
deter Umweltschützer? Gibt es überhaupt 
harte Fakten und objektive Erkenntnisse 
oder sind letztlich alle Wahrheiten „kon-
struiert“? Friedrich Nietzsches „Tatsachen 
gibt es nicht, nur Interpretationen“ bringt 
eine Skepsis zum Ausdruck, die die (Post-)
Moderne begleitet. Bestimmt letztlich auch 
in der Wissenschaft der Glaube, was gilt?1

Schon lange vor Pilatus machten sich 
die Philosophen der Antike Gedanken 
über die Wahrheitsfrage. Am bekanntes-
ten ist die Definition des Aristoteles, die 
später auch von Thomas von Aquin und 
Immanuel Kant vertreten wurde: „Wahr-
heit ist die Übereinstimmung von Denken 
und Sache.“2 Eine Erkenntnis – ob durch 
Nachdenken, Schlussfolgern, Beobachten, 
Experimentieren oder anders gewonnen 
–, die mit der Realität übereinstimmt, ist 
wahr (Korrespondenztheorie). Eine andere 
Definition sieht in der Widerspruchsfrei-
heit das Kennzeichen wahrer Aussagen: 
Sie können einem bereits als wahr ak-
zeptierten Aussagesystem nicht wider
sprechen (Kohärenztheorie). Eine dritte 
Begriffsbestimmung macht die Geltung 
von Aussagen von der im Diskurs erreich-
ten Zustimmung abhängig (Konsenstheo-
rie). Dies sind die bekanntesten Defini-

Das Wahrheitsverständnis  
der Bibel
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Biblische Wahrheit ist eine Beziehungssache.
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tionen des Wahrheitsbegriffs. Sie sind im 
Alltag ebenso anwendbar wie im Bereich 
von Wissenschaft und Forschung. Doch 
taugen sie auch, wenn es um den Glauben 
an Gott und sein Wort geht?

Die Frage „Was ist Wahrheit“ ist so alt 
wie die Menschheit. Das „sollte Gott ge-
sagt haben …?“ (1 Mo 3,1) der Schlange 
stellte bereits in Eden auf hinterlistige 
Weise Gottes Wort und Weisung infrage. 
Doch selbst mithilfe der eben vorgestell-
ten Wahrheitskriterien hätte Eva die List 
der Schlange kaum entlarven können. 

(1) Wie sollte sie denn die Übereinstim-
mung des Gedankens „Wir werden nicht 
sterben, sondern sein wie Gott“ anhand 
der Realität überprüfen können (Korres-
pondenz)? (2) Das „Ihr werdet nicht ster-
ben“ steht zwar im direkten Widerspruch 
zum „Ihr werdet sterben“ – doch woher 
sollte Eva wissen, ob die Aussagen Gottes 
oder die Erklärungen der Schlange den 
Maßstab zur Prüfung anderer Wahrheitsan-
sprüche bildeten (Kohärenz)? (3) Der Dis-
kurs zwischen Eva und der Schlange ergab 
zwar eine Angleichung der Meinungen, 
doch diese erwies sich als fatale Überein-
stimmung mit tödlichen Folgen (Konsens). 
Es muss demnach einen anderen Weg zur 
Wahrheitsfindung geben, wenn es um den 
Anspruch Gottes und seines Wortes geht.

Wahrheit im Alten Testament
Im Alten Testament bilden die Begriffe 
émet / emuná die häufigste Wortgruppe für 
das Wahrheitskonzept. Sie werden – wie im 
heutigen Sprachgebrauch – u. a. auch für 
Tatsachenbehauptungen verwendet, deren 
Richtigkeit oder Falschheit sich überprü-
fen lässt (5 Mo 17,4; 1 Kön 10,6). Doch 
häufiger und bedeutsamer ist die ethische 
Dimension, wonach Wahrheit das Attribut 
einer Person ist. Dabei geht es vorrangig 
um die Wahrhaftigkeit, Beständigkeit, 
Zuverlässigkeit und Vertrauenswürdigkeit 
eines Menschen. So will Josef prüfen, ob 
seine Brüder – die ihn einst schmählich 
behandelt und den Vater schamlos belogen 
hatten – „mit Wahrheit“ umgehen (1 Mo 
42,16). Von David kann gesagt werden, 
dass er „in Wahrheit und Gerechtigkeit 
und mit aufrichtigem Herzen“ vor Gott 
gelebt hat (1 Kön 3,6). Zusammenfassend 
gesagt: „Das A[lte] T[estament] sieht die 
Grundlage der Wahrheit viel mehr in einer 
zuverlässigen Person als in den reinen Tat-
sachen eines bestimmten Sachverhalts.“3

Was über Menschen gesagt werden 
kann, gilt in gleicher, ja in besonderer 
Weise auch für Gott. „Wahrheit“ ist ein 
Attribut, das auf ihn wie auf keinen an-
deren zutrifft. Um die Bedeutung des 
hebr. émet / emuná im Deutschen ange-
messen wiederzugeben, eignet sich der 
Begriff Treue in besonderer Weise. Die 
„Wahrheit“ Gottes ist seine „unwandelba-
re Treue“ (Hos 2,22 GNB; vgl. 5 Mo 32,4). 
Besonders aufschlussreich sind die Texte, 
in denen Wahrheit als göttliches Attribut 
mit anderen Begriffen mit ähnlicher Be-
deutung verbunden wird, besonders in den 
Psalmen. „Deine Gerechtigkeit verberge 
ich nicht in meinem Herzen; von deiner 
Wahrheit und von deinem Heil rede ich. Ich 
verhehle deine Güte und Treue nicht vor 
der großen Gemeinde“ (40,11). Die paral-
lele hebräische Reimform macht den Sinn 
des Wortes deutlich: „Deine Güte reicht, so 
weit der Himmel ist, und deine Wahrheit, 
so weit die Wolken gehen“ (36,6; 57,11). 
„Denn der HERR ist freundlich, und seine 
Gnade währet ewig und seine Wahrheit für 
und für“ (100,5; vgl. 92,3; 108,5; 117,2).

„Der Gott der Bibel unterscheidet sich 
dadurch erheblich von den launischen 
Gottheiten der Heiden. Er ist wahr, d. h. 
beständig, sowohl in seiner liebenden 
Fürsorge für seine Kinder (1 Mo 32,10-11) 
wie in seiner unversöhnlichen Feindschaft 
gegen die Sünde (Ps 54,7).“4 Bei den Pro-
pheten wird Wahrheit auch mit Recht und 
Gerechtigkeit (Jes 48,1; 59,14; Jer 5,1; Dan 
4,34; Am 5,10; Sach 8,16) gleichgesetzt. 
Die ethische Seite kommt in Psalm 119 
gebündelt zum Ausdruck. Gottes Wahrheit 
– das sind seine Ordnungen und Gebote, 
sein Gesetz und sein Wort. Gottes Wort ist 
wahr, weil es ewig gültig ist. „Dein Wort 
bleibt ewiglich, so weit der Himmel reicht; 
deine Wahrheit währet für und für.“  
(V. 89-90). 

Wahrheit im Neuen Testament
Das Neue Testament benutzt die in der 
griechischen Literatur gebräuchlichen Aus-
drücke aletheia / alethés / alethinós. Je-
doch wird Wahrheit weniger im klassischen 
und hellenistischen Sinn als Tatsachenbe-
hauptung verstanden (Korrespondenztheo-
rie), sondern mehr auf dem alttestament-
lichen Hintergrund als Zuverlässigkeit, 
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit gedeu-
tet. Dies gilt für Menschen (2 Kor 7,14; 
Eph 5,9) wie für Gott (Röm 15,8). Wahrheit 

steht im Gegensatz zur Lüge (Röm 1,25; 
9,1; Eph 4,25; 1 Joh 1,6.21) und zur Unge-
rechtigkeit (Röm 1,18; 2,8). Sie will gehört 
(Joh 18,37; Eph 1,13), erkannt (Joh 8,32; 
1 Tim 2,4; Tit 1,1; 2 Joh 1) und geglaubt 
(2 Ths 2,13), aber auch getan (Joh 3,21; 1 
Joh 3,18), gelebt (2 Joh 4; 3 Joh 3-4) und 
geliebt werden (2 Ths 2,10). 

So wird deutlich, dass Wahrheit kein 
theoretisch-abstrakter Begriff, sondern 
die lebenspraktisch-konkrete Annahme 
und Verwirklichung des Christusglaubens 
und -bekenntnisses ist. Das Evangelium ist 
„das Wort der Wahrheit“ (Kol 1,5; 2 Tim 
2,15; Jak 1,18), ja „die Wahrheit“ (Joh 
17,17; Gal 2,5.14). Im letzten Sinne jedoch 
ist Wahrheit kein bloßer Begriff, keine in-
tellektuelle Erkenntnis, keine „richtige“ 
Lehre, sondern eine Person – Jesus Chris-
tus selbst. Er ist die personifizierte Wahr-
heit, die uns den Weg zum wahren Gott 
und wahren Leben zeigt (Joh 14,6). In der 
Wahrheit zu leben, bedeutet deshalb, IHM 
zu vertrauen und die Treue zu halten. Dies 
entspricht auch der indogermanischen 
Wurzel des Begriffs „Wahrheit“, die Ver-
trauen, Treue und Zustimmung meint.

Professor Rolf J Pöhler, Ph. D.
Professor für Systematische Theologie 

an der ThH-Friedensau

1 �Siehe dazu https://geschichtedergegenwart.ch/krieg-der- 
wahrheiten-wissenschaft-im-postfaktischen-zeitalter/

2 „Veritas est adaequatio intellectus et rei.“
3 Das große Bibellexikon, Bd. 3, Wuppertal/Gießen 1962, 1670.
4 Ebenda
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Wahrheit ist …
Das biblische Wahrheitsverständnis lässt 
sich in einer Handvoll Sätzen folgender-
maßen zusammenfassen: 
(1) �Wahrheit ist das, worauf man sich 

fest verlassen kann; darum ist Jesus 
Christus die Wahrheit in Person. 

(2) �Wahrheit ist Wahrhaftigkeit/Auf-
richtigkeit, Zuverlässigkeit/Vertrau-
enswürdigkeit, Beständigkeit/Treue. 

(3) �Wahrheit ist erkennbar in Freundlich-
keit/Güte und Gnade sowie im Eintre-
ten für Recht und Gerechtigkeit.

(4) �Wahrheit ist etwas, das von uns nicht 
nur geglaubt und erkannt, sondern 
gelebt und geliebt werden will.

(5) �Wahrheit ist ein Beziehungsbegriff 
und gilt für das Verhältnis zu ande-
ren Menschen ebenso wie zu Gott. 

„Wahr ist, was uns verbindet.“
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Geistliches Augentraining

Wir leben in einer Welt, in der sich 
zuvor unbestrittene Tatsachen als 
sorgfältig manipulierte Falschin-

formation erwiesen haben. Wir begegnen 
Verschwörungstheorien überall. Wir wis-
sen, dass der Papst ein Jesuit ist (was tat-
sächlich der Fall ist), und bekommen vom 
US-Präsidenten gesagt, dass die Flücht-
lingskarawane, die im letzten November 
aus Mittelamerika durch Mexiko auf die 
US-Grenze zuwanderte, vom Milliardär, 
Philanthrop und Sozialaktivist George So-
ros finanziert worden sei (was unbestreit-
bar Fake News sind).1 

Tausende Webseiten, die gefälschte 
Nachrichten verbreiten, gründen sich auf 
eine Ideologie oder Fanatismus; andere 
werden von Regierungen oder Regierungs-
organisationen außerhalb Westeuropas 
finanziert, die westliche Demokratien in 
weltweitem Maßstab destabilisieren wollen. 

Pirouetten
Dies ist aber kein Artikel über die ruchlose 
Verbreitung von Falschmeldungen auf po-

litischem oder sozialem Gebiet. Vielmehr 
möchte ich versuchen, biblische Antwor-
ten zu finden, die uns helfen, als reife und 
verantwortungsvolle Christen in einer Welt 
und einer Zeit zu leben, die ihren morali-
schen, religiösen und ethischen Kompass 
verloren hat.

Meine Frau liebt Eiskunstlaufen. Neben 
den Sprüngen – den Lutz, den Salchow und 
den Axel – sind die Zuschauer stets beein-
druckt von den immer schneller werden-
den, scheinbar endlosen Drehungen auf 
dem Eis. Wie ist es möglich, dass den Eis-
kunstläufern nach einer zehn Sekunden 
dauernden Pirouette mit Dutzenden Um-
drehungen nicht schwindlig wird? Es gibt 
eine Reihe von wichtigen Techniken, die 
das zu vermeiden helfen, aber die wichtigs-
te wird „Spotting“ genannt – was bedeutet, 
dass sich der Athlet einen Punkt in seinem 
Blickfeld sucht und seine Augen auf ihn 
gerichtet hält. Wenn die Pirouetten immer 
schneller werden, hilft diese Technik auch, 
die Augen horizontal fokussiert zu halten. 
Ständiges Training tut das Übrige.2

Das Jahr 2019 verspricht, so verwirrend 
und herausfordernd zu werden wie 2018. 
Auf der ganzen Welt werden Gesellschaf-
ten (und die Politik) weiter polarisiert und 
gespalten. Flüchtlinge werden weiter nach 
Sicherheit und einer Zukunft suchen. Den 
Klimawandel spüren wir bereits alle. Selbst 
die Kirche ist nicht länger ein sicherer Ha-
fen; in den Gemeinden spüren wir Span-
nungen und Polarisierungen. Erwähne die 
Worte „Gottesdienst“ und „Musik“ im Zu-
sammenhang, und du kannst möglicher-
weise einen plötzlichen Konflikt selbst in 
liebevollen Gemeinden erleben. Hier stellt 
sich die große Frage: Wie können wir als 
reife Nachfolger von Jesus leben, während 
fast alles um uns herum erschüttert wird, 
als ob ein Erdbeben unter uns ausgebro-
chen ist? Wie können wir unseren Weg in 
einem Kontext voller Verwirrung und Ab-
lenkungen finden?

Erinnere dich an Babylon
Babylon spielt in der Bibel eine wichtige 
Rolle. Es begann als eine Bewegung, die 

Wie können wir in einer Welt leben, 
die ihren Kompass verloren hat?

In der Verwirrung unserer Zeit brauchen wir einen Fixpunkt.
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sich zusammenschloss, um entgegen Got-
tes ausdrücklichem Gebot einen riesigen 
Turm zu errichten, um nicht zerstreut zu 
werden (1 Mo 11). Viele Jahrhunderte spä-
ter zerstörte die babylonische Armee Got-
tes Tempel in Jerusalem und führte Tau-
sende ins Exil. 
Die Macht und Bildung Babylons beein-
druckten die Juden im Exil, als sie sich 
über ihren Bundesgott Jahwe Gedanken 
machten, und die Frage beantworten muss-
ten, warum er dies zugelassen hatte. Es fiel 
ihnen nicht leicht zu begreifen, dass Gott 
Babylon benutzt hatte, um Jerusalem zu 
bestrafen. Die nachfolgenden Weltreiche 
übernahmen Babylons Methoden. Verwir-
rung, Zwang, Manipulation und brutale 
Gewalt gehören seitdem zum Arsenal aller 
Weltmächte.

Das prophetische Bild einer geistlich-po-
litischen Macht („kleines Horn“ genannt), 
die der Auflösung des Römischen Reiches 
folgte, stellte das geistliche Babylon in den 
Mittelpunkt der biblischen Prophetie. Die-
se Macht, die lästerliche Äußerungen von 
sich gibt und die treuen Gläubigen verfolgt 
(Dan 7,19–21.23–25), taucht in Offenba-
rung 13 erneut auf. Sie versucht zu beein-
drucken, aufzustacheln, zu manipulieren, 
überwinden und zerstören – und zu ver-
wirren.

Tatsächlich ist Verwirrung ein Kenn-
zeichen von Babylon (vgl. 1 Mo 11,7.9) –  
daher ist die Unterscheidung zwischen 
Falschmeldungen und Tatsachen im 21. 
Jahrhundert eine notwendige Aufgabe, um 
Babylons Ideologie zu meiden. Das ist aber 
keineswegs nur eine exklusive Herausfor-
derung in unserer Zeit. Israels Propheten 
waren bereits mit der babylonischen Men-
talität der Vermischung von Wahrheit mit 
Irrtum konfrontiert, als sie Gottes Volk 
aufforderten, genau aufzupassen. Jesaja 
5,20 gibt uns einen verblüffenden Einblick 
in diese Art von Fake News: „Wehe denen, 
die das Böse gut nennen und das Gute 
böse; die Finsternis zu Licht machen und 
Licht zu Finsternis; die Bitteres zu Süßem 
machen und Süßes zu Bitterem!“ (EB) Wie 
können wir vermeiden, Baal das zuzuord-
nen, was eindeutig vom HERRN kommt?

Geistliche Strategien für verwirrende 
Zeiten
Stimmt die Diagnose, ist die Behandlung 
umso wirksamer. Wie können wir also 
den Ansturm von Falschmeldungen, Ver-

wirrung, Manipulation und extremer Me-
diensättigung überleben, der unser Urteils-
vermögen trübt und unsere Wahrnehmung 
der Wirklichkeit verzerrt?

Hier ist die erste Einsicht: Wir müssen 
uns einen Fixpunkt suchen, der uns 
hilft, unser Gleichgewicht zu halten 
und nicht die Kontrolle zu verlieren, 
wenn wir die manchmal verwirren-
den Drehungen des Lebens erfahren. 
In Hebräer 12,2 werden wir aufgefordert, 
„aufzusehen zu Jesus, dem Anfänger und 
Vollender des Glaubens“. David hatte ein 
ähnliches Rezept: „Meine Augen blicken 
immer zum HERRN; er wird meine Füße 
aus dem Fangnetz ziehen.“ (Ps 25,15 GNB) 
Wenn wir uns auf die entscheidenden Din-
ge konzentrieren, können wir zuversicht-
lich vorangehen.

Nun kommt die zweite Einsicht: Behal-
te das große Bild im Blick. Dies ist kein 
Aufruf, sich ausschließlich auf die bibli-
sche Perspektive von Endzeitereignissen 
zu konzentrieren. Es gibt viele Adventis-
ten, die ihre Bibel zusammen mit der Zei-
tung lesen. Während ich zögere, über die 
Details der Schilderungen der Siegel und 
Posaunen in der Offenbarung zu spekulie-
ren, bin ich mir ganz sicher, wie das Gan-
ze enden wird: Die Macht, die gegen Gott 
und dessen Kinder agiert, wird letztlich 
fallen und zerstört werden. „Sie ist gefal-
len, sie ist gefallen, Babylon die Große“, 
ruft der mächtige Engel laut Offenbarung 
18,2. „Mit Feuer wird sie verbrannt wer-
den; denn stark ist Gott der Herr, der sie 
richtet“, fügt der Engel hinzu (V. 8). Auch 
wenn wir uns unsicher, verwirrt, geängs-
tigt oder gar verzweifelt fühlen, wird das 
nicht das Ende der Geschichte sein. Gottes 
Volk, das aus Babylon hinausgeht (V.  4), 
wird in den Armen seines Erlösers sicher 
sein. Der Richter des Universums wird 
nicht zulassen, dass die Verwirrung für 
immer regiert.

Beachte die dritte Einsicht: Praktiziere 
Gottes Gegenwart in deinem täglichen 
Leben. Täglich sind wir herausgefordert, 
Gottes Güte um uns herum zu erkennen. 
Wir sind versucht, uns auf das Dunkle, 
Unangenehme, Trennende und Böse zu 
konzentrieren. Eine viel gesündere Her-
angehensweise wäre jedoch, unsere Augen 
und unser Herz zu trainieren, Gottes wun-
derbare Gegenwart in den kleinen und an-
scheinend unbedeutenden Details unseres 
Lebens zu erkennen. „Gott sorgt sich um 

uns“, ist kein bloßer frommer Slogan; es 
ist ein Programm, das Gott bereits seit Be-
ginn der Geschichte dieser Welt praktiziert 
hat. Er kümmert sich um seine Kinder; er 
spürt ihre Enttäuschung; er antwortet auf 
ihre Bitten um Hilfe. Er ist nicht taub und 
auch nicht zu beschäftigt. Er greift in die-
se Welt und in unser Leben ein, so wie es 
auch Jesus tat, als er auf der Erde wirkte. 

Und schließlich müssen wir unsere 
Augen trainieren, um Gottes Realität zu 
erkennen. Eine mächtige aramäische Ar-
mee hatte die Stadt Dothan umringt. Der 
Prophet Elisa und sein Diener hielten sich 
gerade in ihr auf. Angst erfüllte das Herz 
des Dieners. „Mein Herr, was sollen wir 
tun?“, rief er (2 Kön 5,15 NLB). Was sollen 
wir tun? ist unter solchen Umständen eine 
ganz natürliche Frage. Was können wir tun 
angesichts eines überwältigenden Feindes? 
Elisas Gebet eröffnet uns einen Einblick in 
Gottes Realität: „Herr, öffne ihm die Au-
gen und lass ihn sehen.“ Was sehen? Er 
sah doch bereits eine mächtige Armee; 
was konnte er noch anderes sehen? Als 
Gott dem Diener die Augen öffnete, sah 
der plötzlich, dass die ganze Umgebung 
„voll feuriger Pferde und Streitwagen war“ 
(V. 17 NLB). Er sah, was wir nur sehen kön-
nen, wenn wir unsere Augen trainieren, 
sich auf Gottes Realität zu konzentrieren.

Reife Christen (einschließlich Adventis-
ten) üben sich darin, ihre Augen auf Jesus 
zu richten. Inmitten von Verwirrung und 
Ablenkungen begreifen sie, dass sie ihren 
Weg durch das Gewirr von Fake News und 
postfaktischer Wahrheit finden können, 
indem sie dem Kompass der offenbarten 
Wahrheit in der Bibel folgen. Der Dienst 
des verheißenen Beistands (vgl. Joh 
16,13) macht unser Herz ruhig, während 
wir versuchen, die Welt, in der wir leben, 
zu verstehen. Und selbst wenn diese Sinn-
findung unmöglich ist (und es gibt viele 
Dinge, die diesseits der Ewigkeit keinen 
Sinn ergeben!), sind sie entschlossen, sich 
an ihren Herrn zu halten und dem Lamm 
zu folgen, wo immer es hingeht.

Gerald A. Klingbeil, D. Litt., stellver-
tretender Chefredakteur der Zeitschriften 

Adventist Review und Adventist World 

1 �Die Geschichte dieser Fake News kann man unter  
www.snopes.com/fact-check/george-soros-migrant-caravan/ 
nachverfolgen (englischsprachig).

2 �Unter www.sciencefocus.com/the-human-body/why-dont- 
ice-skaters-get-dizzy/ oder www.scientificamerican.com/article/
why-don-t-figure-skaters-get-dizzy-when-they-spin/ findet man 
eine wissenschaftlichere Erklärung dafür (englischsprachig).
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Lesermeinungen

Fragwürdiger Titel
(Adventisten heute 12/2018)
Die Verlagsleitung hat zu dem 
auf der Herbstsitzung be-
schlossenen Compliance-Pa-
pier einen Kommentar unter 
dem Titel „Das selbsternannte  
Untersuchungsgericht“ veröf- 
fentlicht und ihre Position er-
läutert. Das ist ihr gutes Recht, und es ist einiges  
Diskussionswürdiges in diesem Kommentar zu finden. 

Über den Titel habe ich mich allerdings sehr ge-
wundert. Warum wurde er gewählt? Um auf eine 
humoristisch-spielerische Weise, die eigene Mei-
nung interessant und durchaus provokant im ei-
genen Medium zu platzieren? Ich persönlich emp-
fand ihn als unpassend, rückt er doch eine positive 
Glaubenslehre, die wir als Adventisten auf der Basis 
des prophetischen Wortes als biblisch vertreten, in 
ein eher schiefes Licht. Mit der Verwendung die-
ses Titels wird indirekt suggeriert, dass das Unter-
suchungsgericht, das wohl besser als Vor-Gericht 
bezeichnet werden kann, etwas Dunkel-Drohendes 
ist, eben „negativ“ (sinngemäß nach Meinung der 
Verlags- und Redaktionsleitung), ebenso wie das 
beschlossenen Compliance-Papier. Ich halte das für 
unfair und sachlich nicht begründet. 

Das Vorgericht bedeutet doch, dass Gott sich 
nach dem Ende der 2300 Abende und Morgen aus-
drücklich zu seinem Volk (alle echten Christen) 
bekennt. Auch ist diese Zeit des Vorgerichts eine 
brisante Zeit, in der sich sein Volk selbst prüfen 
und in Jesus stärken und festigen soll, damit wir 
das wunderbare Geschenk der Erlösung nicht wie-
der loslassen und seelisch obdachlos werden. 

Die Wahl dieses Titels trägt meiner Meinung nach 
eher nicht zu einem konstruktiven Austausch über 
die verständlicherweise unterschiedlichen Positio-
nen zur Verabschiedung der Compliance-Regeln bei. 
Sie rückt aus meiner Sicht, vielleicht ungewollt, 
eine biblisch-adventistische Lehre in ein schiefes 
Licht. Das hat sie wahrlich nicht verdient. Schade!

Burkhard Mayer, Bad Schwartau

Nüchternheit statt  
Gelassenheit
(Adventisten heute 12/2018)
Der Autor des Beitrags „Vom 
Segen der Gelassenheit“ auf 
Seite 7 fordert uns zur Gelas-
senheit auf und zwar in Verbin-
dung zum Geschehen in Battle 
Creek. Sein Artikel liest sich 
gut, ist aber leider die völlig falsche Reaktion. Nicht 
Gelassenheit ist jetzt gefragt, sondern Nüchternheit! 
Wir Adventisten sollten nüchtern feststellen: Am 14. 
Oktober 2018 hat sich unsere Kirche grundlegend 

verändert. Sie hat gewählt zwischen einer födera-
listischen und einer zentralistischen Struktur. Eine 
Wahl war dringend notwendig; denn ein ‚weiter so‘ 
war nicht mehr möglich. Dafür war unsere Kirche in-
zwischen zahlenmäßig zu groß geworden. Man mag 
das Ergebnis von Battle Creek bedauern, aber es ist 
ein Faktum, mit dem wir leben müssen.

Nüchtern weitergefragt: Wie gehen wir mit der 
neuen Situation um? Es hilft uns nicht, wenn der 
Autor von „Zerschlagung der Weltkirche“ schreibt. 
Wenn er den Vorschlag von Kontinentalkirchen 
meint, beschreibt er die falsche Zielrichtung. Kon-
tinentalkirchen wären eine Lösung gewesen, die 
uns viele Probleme erspart hätte, z. B. das „Pro
blem“ mit der Frauenordination. 

Einige Kirchenleiter scheuen offensichtlich eine 
intensive Debatte und verteilen Beruhigungstablet-
ten – vielleicht im Sinne von Gelassenheit. Washing-
ton sei weit entfernt, und in unserer Ortsgemeinde 
wird sich durch Battle Creek nichts verändern. Wer 
sich so beruhigen lässt, wird vielleicht plötzlich 
aufwachen und seine Gemeinde suchen. „Faktisch 
verlassen vier von zehn Mitgliedern die Kirche 
wieder“. (Adventist World 12/2018, S. 9) Und das 
sind Zahlen, die der Generalkonferenz-Chefarchivar 
David Trim der Statistik vor 2018 entnommen hat. 
Ich höre von einzelnen Austrittserklärungen, vor 
allem in Europa und den USA und befürchte, dass 
diese Tendenz zunehmen wird. Hier hilft nur eine 
offene Diskussion, nicht aber beschwichtigende 
Apelle, die zur Gelassenheit mahnen.

Nüchtern betrachtet wird es sich zeigen, wie un-
sere Leitungsgremien in Deutschland und der Inter
europäischen Division reagieren, wenn der erste 
Fall von Häresie-Verdacht zur Diskussion steht. Ich 
weiß aus eigener Erfahrung, wie schnell ein Dossi-
er entsteht, das zu Konsequenzen führen kann. Da 
ist Gelassenheit die völlig falsche Einstellung. Die 
Marienhöhe hat schon einmal einen sehr kompe-
tenten Bibellehrer verloren, weil ihn ein Dossier zu 
Fall brachte!

 Anscheinend gibt es im Augenblick nur zwei Al-
ternativen. Entweder fügen wir uns in die nun ein-
geschlagene Richtung und machen das Beste daraus. 
Hier könnten wir viel von der römisch-katholischen 
Kirche lernen. Also doch Gelassenheit? Oder aber wir 
versuchen in einer gemeinsamen Aktion das Steu-
er in Richtung Föderalismus herumzureißen. Diesen 
Gedanken hier auszuführen, fehlt der Platz. Aber 
für mich ist das eine Bedingung, in dieser Kirche 
zu bleiben; denn für mich wäre eine adventistisch-
katholische Kirche keine geistliche Heimat mehr. 
Meine Kirche hat von den zwei Wegen den falschen 
gewählt, und das kann ich weder mit Gelassenheit 
noch mit Nüchternheit bewältigen. Hier warte ich 
auf einen Ausweg, den Gott mir zeigen möge!

Lothar E. Träder, per E-Mail
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Geschichte und Geschichten aus Battle Creek
Begegnungen, die Verbundenheit erkennen lassen

Jedes Jahr im Oktober findet die Herbst-
sitzung des Exekutivausschusses der Gene-
ralkonferenz statt, auch bekannt als das  
Annual Council. Es setzt sich zusammen 
aus den Vertretern der Generalkonferenz, 
mit ihren Divisionen und den Präsiden-
ten aller Verbände weltweit. Dem Annual 
Council selbst geht eine Tagung für Füh-
rungskräfte (LEAD-Konferenz) voraus. 

Neben der Geschäftssitzung mit ihrer 
umfangreichen Agenda, ist das Annual 
Council mittlerweile auch das Netzwerk aller 
Leiter der Kirche weltweit. Unter dem Motto 
The Past with a Future (Die Vergangenheit 
mit einer Zukunft) betonten die LEAD-
Konferenz und das Annual Council unsere 
Geschichte. An historischer Stätte in Battle 
Creek sind die Fußstapfen der Pioniere greif-
bar. Als Stadt heute zwar völlig unattraktiv, 
sind die Orte des Sanatoriums, des ersten 
adventistischen Verlags und der Druckerei, 
das Wohnhaus der Familie White oder die 
vielen Grabstätten unserer Pioniere etwas 
Besonderes. Dennoch ist es nicht wirklich 
gelungen, bei allen kirchenpolitischen Aus-
einandersetzungen, unserer Geschichte ei-
nen gebührenden Platz einzuräumen.

Deutlich wurde jedoch, dass das Evange-
lium Geschichten schreibt. Beeindruckend 

die Bekehrungsgeschichte einer Familie, 
die in ihrem Umfeld der Amish People un-
ter ihresgleichen in Ohio, USA die West 
Salem Mission (www.westsalemmission.
org), eine adventistische, missionarische 
Initiative ins Leben gerufen haben (siehe 
Foto in Adventist World, S. 3 – Heftmitte).

Es war beeindruckend wie schon allein 
die Frage „Woher kommst du?“ gegen-
über dem zunächst Unbekannten zum 
Ausgangspunkt eines kurzen Gespräches 
werden kann und man mit einer inneren 
Verbundenheit und einer persönlichen Ge-
schichte des anderen wieder auseinander 
geht (und sich leider meist den Namen 
nicht merken kann).

Solche Geschichten bekannt zu ma-
chen ist u. a. auch Aufgabe von Adventist 
World und Adventist Review. Bereits vor 
Beginn der offiziellen Sitzung waren wir 
als Vorstände aus dem Gebiet der Intereu-
ropäischen Division im Rahmen eines „Ar-
beitsfrühstücks“ eingeladen, uns mit deren 
Redaktionsteam über das Anliegen von 
Berichterstattung weltweit auszutauschen.

Zu den Geschichten gehört auch die 
Konfrontation mit Herausforderungen. Im 
Umgang mit Zahlen und Statistiken ist die 
Auseinandersetzung mit der Mitglieder-

entwicklung ein wichtiger Aspekt. Dabei 
geht es nicht so sehr darum, nur auf die 
Zahlen der Taufen zu blicken, sondern 
auch auf die Zahlen der Gemeindeglieder, 
die wir wieder verlieren.

Auch wenn „Einheit“ das viel diskutier-
te Thema war, ist unsere Kirche weltweit 
keineswegs uneins. Die Begegnungen mit 
Schwestern und Brüdern im Glauben aus 
allen Teilen der Welt lässt mehr Einendes 
als Trennendes erkennen.

Jochen Streit,  
Sekretär des Süddeutschen Verbandes. 

Er nahm als Gast ohne Rede- und 
Stimmrecht am Annual Council teil.

Das selbsternannte Untersuchungsgericht
Kommentar zum Konformitätsbeschluss in Battle Creek

Am 14. Oktober 2018 hat der Exekutiv-
ausschuss der Generalkonferenz (Weltkir-
chenleitung) der Siebenten-Tags-Adven-
tisten ein Verfahren beschlossen, mit der 
die Einhaltung von Kirchenbeschlüssen 
sichergestellt und durchgesetzt werden 
soll (s. Bericht). Was eher wie ein verwal-
tungstechnischer Akt klingt, dürfte weit-
reichende Folgen für das Arbeitsklima, die 
Diskussionskultur und letztlich für das 
kirchliche und theologische Selbstver-
ständnis unserer Kirche haben – und sie 
sogar auf den Kopf stellen. 

Katholisierung der Weltkirche?
In den letzten Monaten gab es auf beiden 
Seiten des Meinungsspektrums deutliche 
Kommentare. Manche Befürworter des 
Compliance-Verfahrens sehnen eine „Sich-
tung“ förmlich herbei, um die Gemeinde 

zu „reinigen“, manche Gegner setzen den 
Beschluss mit Babylon aus der Offenbarung 
gleich und befürchten eine Katholisierung 
der adventistischen Weltkirche. Es geht 
schon lange nicht mehr nur um die Frage, 
wer ordiniert werden darf, sondern um das 
kirchliche und organisatorische Selbstver-
ständnis der Siebenten-Tags-Adventisten: 
Sind wir konsensorientiert oder autoritär? 
Zentralistisch oder föderal? Hierarchisch 
oder kooperativ? Welche Stellung haben 
Verbände? Wie hoch wird die persönliche 
Gewissensfreiheit der Gemeindeglieder 
und Angestellten geschätzt? 

Wie geht’s weiter?
War dieser Beschluss eine Weichenstellung 
für eine zentralistische, autoritär geführte 
Kirche? Mehrere Szenarien sind denkbar: 
Entweder erfüllt sich das Motto „Es wird 

nichts so heiß gegessen, wie es gekocht 
wird.“ und die Wirkung hält sich in Grenzen  
(vielleicht auch, weil manche Divisio nen den 
Beschluss kritisch sehen und ihn deshalb gar 
nicht oder nur halbherzig umsetzen). 

Oder man schnürt das Korsett erwünsch-
ten Wohlverhaltens im Laufe der Zeit immer 
enger, sodass mit der Zeit alle Aktivitäten 
nicht nur von Verbänden, sondern auch von 
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Denis Kaiser (Andrews-Universität) bei einer 
Morgenandacht auf dem Annual Council.
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Das Gebäude der Adventgemeinde von 1861 im 
Historic Adventist Village in Battle Creek.
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Weiteres Material zum Konformitäts-
beschluss gibt es im Internet unter 
www.advent-verlag.de/aktuelles.
Weitere Berichte zur Sitzung des  
GK-Exekutivausschusses finden sich in 
Adventist World, S. 3–9 (Heftmitte).

Gemeinden, Institutionen und Gemeinde-
gliedern mit den prüfenden Augen uner-
bittlicher Richter betrachtet werden, denen 
es nicht darum geht, ob dadurch Gott ver-
herrlicht wird oder Menschen zu Christus 
finden, sondern vor allem, ob sie mit den 
selbst gesetzten Compliance-Regeln völlig 
übereinstimmen. Es ist zu erwarten, dass 
dadurch unterschiedliche Auffassungen 
stärker hervortreten und derlei Debatten 
die Gemeinden noch mehr spalten und von 
ihrem eigentlichen Auftrag ablenken, als es 
ohnehin schon der Fall ist – auch wenn ge-
nau das Gegenteil beabsichtigt sein mag. 

Die Kirche der Siebenten-Tags-Adven-
tisten scheint in ihrer Entwicklung in eine 
Phase eingetreten zu sein, in der sie sich 
immer weniger von anderen säkularen und 
kirchlichen Institutionen unterscheidet. 
Dort werden Probleme nicht selten durch 
„Machtworte“ oder vermeintlich „einfache“ 
Lösungen unsichtbar gemacht. 2010 hatte 
man mit „Erweckung und Reformation“ 
noch eine geistliche Agenda. Jetzt versucht 
man es mit menschlichen Mitteln. Mögli-
cherweise stehen die „Übrigen“ in der Ge-
fahr, sowohl ihr Zentrum – Jesus Christus –,  
als auch ihren Körper – die Gemeindeglie-

der –, aus dem Fokus zu verlieren; und das 
zugunsten eines Systems, das ohne diese 
beiden nur eine leere, tote Hülle ist.

(Gekürzt, vollständige Version im Inter-
net unter https://bit.ly/2EzzbjX) 

Jessica Schultka  
(Leiterin des Advent-Verlags), 

Thomas Lobitz  
(Chefredakteur Adventisten heute)

Leider war kein Kirchenverantwortlicher 
aus Deutschland auf Anfrage bereit, einen 
Pro-Kommentar zum Konformitätsbeschluss 
zu schreiben.

Vom Segen der Gelassenheit
Reflexionen eines engagierten Gemeindeglieds zum Konformitätsbeschluss

Wir alle, jeder einzelne, als Gemeinde und 
als Kirche in Deutschland und der Welt, 
stehen unter dem Eindruck der Entschei-
dungen des Exekutivausschusses der Ge-
neralkonferenz vom 14. Oktober 2018 in 
Battle Creek. Es soll nun ein Prozedere eta-
bliert werden, um sicherzustellen, dass die 
Vorgaben der Generalkonferenz beachtet 
und umgesetzt werden und dass in wesent-
lichen theologischen Fragen Rechtgläubig-
keit im Sinne der Weltkirchenleitung zu 
gewährleisten ist. Zu Recht wird auf die 
vielen negativen Folgen hingewiesen.

Jetzt schlagen die Wellen hoch. Sieht 
man einmal von den wenigen Befürwortern 
hierzulande ab, die sich bisher öffentlich 
geäußert haben, so lässt sich ein enorme 
Bandbreite an Reaktionen auf diesen Be-
schluss erkennen: Die einen wollen aus-
treten, der Gemeinde den Rücken kehren 
oder in andere Kirchen gehen. Andere wie-
derum wollen massenhafte Beschwerden 
initiieren, um das „System“ mit seinen ei-
genen Instrumenten zu schlagen, manche 
wollen sich selbst anzeigen. Wieder andere 
raten zu einer Zerschlagung der Weltkirche 
in eigenständige Organisationen.

Viele sind irritiert, betroffen, verärgert, 
erbost, vielleicht sogar verängstigt, empört, 
wütend, ja sogar verletzt – und abgrund-
tief enttäuscht. Sie fragen sich: War denn 
alles, was wir in den letzten Jahrzehnten 
gemeindlich, geistlich und theologisch er-
arbeitet haben und das uns aus dem Dunst-
kreis einer Sekte befreite, vergebens?

Nein! 
Und doch – wir sollten mit allen ange-

dachten Vorschlägen und Maßnahmen zu-

rückhaltend sein. Niemand Geringeres als 
König Salomo rät uns zu etwas ganz ande-
rem, wie man in Prediger 10,4 lesen kann: 
„Wenn des Herrschers Zorn wider dich er-
geht, so verlass deine Stätte nicht; denn 
Gelassenheit wendet großes Unheil ab.“

Bei allem, was Recht ist: Die Leitung 
der Generalkonferenz ist kein Herrscher, 
schon gar nicht königlichen Zuschnitts. 
Und bedrohen kann sie uns auch nicht, 
aber in unseren kirchlichen Frieden ver-
mag sie schon hineinzuwirken.

Im weiteren Verlauf nimmt der Text 
eine besondere Wendung: Salomo rät nicht 
zur Flucht, auch nicht zu anderen Gegen-
maßnahmen, sondern er rät, die eigene 
Stätte (man kann auch mit Platz, Stel-
lung, Haltung übersetzen) nicht zu verlas-
sen! Salomo begründet seinen Rat damit, 
dass Gelassenheit weiteres Unheil verhin-
dert. Gelassenheit ist eine noble Haltung. 
Nur wer selbstbeherrscht ist, der kann im 
Innern hochgradig erregt sein, jedoch un-
terbindet er, dass diese Erregung zum Aus-
druck gebracht wird. 

Im hebräischen Text1 steht für Gelas-
senheit das Wort marpe`, das auch mit 
Sanftheit oder Güte (wie in Phil 4,5), eine 
heilsame, lindernde Einstellung, wieder-
gegeben werden kann. Was Salomo meint, 
und was auch das Wesen der Gelassenheit 
ausmacht, ist, dass die Dinge oder Ereig-
nisse nicht Besitz von eines Menschen 
Geist oder Herz ergreifen. Der Gelassene 
ruht in sich – und als Christ darf er das 
als Gottesgeschenk begreifen. Gelassen-
heit ermöglicht, auch in der schwierigen 
Situation die Distanz zu wahren und aus 

einem Abstand heraus zu urteilen oder zu 
handeln. 

Gelassenheit verhindert weiteres Übel, 
weitere Verfehlungen, erläutert Salomo. 
Das ist die eigentliche Absicht des Textes! 
Und das können wir auf unsere gegen-
wärtige Situation gut anwenden: Ist sie 
nicht schon schlimm genug? Was immer 
man nun zu tun plant, hat nur dann Wert, 
wenn es die Sache nicht noch schlimmer 
macht. 

Können wir bei den oben aufgezählten 
Vorschlägen wirklich ausschließen, dass 
sie es nicht noch schlimmer machen? Wir 
sollten uns alle jene Gelassenheit zu Eigen 
machen, die uns befreit von allen äußeren 
und inneren Zwängen, die uns die kühle, 
abwägende Entscheidung über den einzu-
schlagenden Weg ermöglicht. Nicht aus 
purer Opposition heraus, sondern um po-
sitiv und sinnvoll gestaltend dahingehend 
zu wirken, dass es wieder besser werde. 
Für uns, unsere Ortsgemeinden und unsere 
Kirche. 

Und wenn wir das wissen, dann gilt es, 
beherzt und wirkungsmächtig zu handeln.

Dr. Matthias Dorn, Hannover

1 Harald Weigt, Hannover, danke ich für seine Hinweise in Bezug 
zum hebräischen Text.
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Leserbriefe sind 
willkommen. Bitte 
klar und zum Punkt 
schreiben. Die 
Redaktion stimmt 
nicht mit jeder 
geäußerten Meinung 
überein, veröf-
fentlicht sie aber, 
um Aussprache zu 
ermöglichen und be-
hält sich Kürzungen 
vor. Aus Platzgrün-
den können nicht 
alle Leserbriefe ver-
öffentlicht werden. 
Unsachliche und per-
sönlich angreifende 
Leserbriefe werden 
nicht veröffentlicht. 
Wir beachten jeden 
Leserbrief, bestä-
tigen aber nicht 
seinen Eingang. 
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Freikirche  aktuel l

„Genullt“ ins  
neue Jahr

Die Älteren von uns erinnern sich vielleicht 
noch an die Man in Black-Filme aus den 
1990er Jahren. In diesen Science-Fiction-

Komödien gab es ein Gerät, das „Blitzdings“ ge-
nannt wurde. Ein silberfarbener Stab, im Aussehen 
einer elektrischen Zahnbürste ähnlich und mit ei-
ner ganz besonderen Eigenschaft. Wenn man oben 
auf den Knopf drückte, schoss ein Lichtstrahl he-
raus. Derjenige, den er traf, wurde „genullt“ – das 
heißt, er hatte alles vergessen, was er gerade erlebt 
hatte. Das Gehirn wurde quasi auf Werkseinstellung 
zurückgesetzt. Wie genial wäre ein solches Gerät, 
wenn es tatsächlich existieren würde.

Sich einfach mal „blitzdingsen“, am Anfang 
des Jahres zurück auf Werkseinstellung setzen. 
Das neue Jahr frisch formatiert – quasi mit einem 
weißen Blatt – beginnen. Wie anders würde unsere 
Welt dann aussehen?

Zum Beispiel Fußball: Man könnte einen Schal-
ke-Fan in das Vereinsheim von Borussia Dortmund 
schicken. Es wäre interessant zu sehen, was pas-
sieren würde, wenn dort auch alle „geblitzdingst“ 
würden. Wahrscheinlich würden sie auf einmal ent-
decken, dass sie eine ganze Menge gemeinsamer 
Interessen und Leidenschaften teilen. Sie würden 
sich Currywurst und Pommes bestellen und gemein-
sam das nächste Spiel ansehen.

Oder im Privatleben. Da würden Ehepaare, die 
sich auseinandergelebt und ihre gegenseitigen Ver-
letzungen durch Unaufmerksamkeit, vergessene 
Hochzeitstage, dumme Bemerkungen oder falsche 
Prioritätensetzung wie Rabattmarken gesammelt 
haben, plötzlich wiederentdecken, was sie am je-
weils anderen fasziniert und begeistert.

Auch in der Gemeinde könnte dieses Gerät wah-
re Wunder bewirken.

Wie würde sich der Gottesdienstbesuch anfüh-
len, wenn man ganz ohne Vorbehalte oder Be-
findlichkeiten dem einen oder anderen gegenüber 
die zwei Stunden genießen könnte? Dann würden 
Gegner und Befürworter der Frauenordination, Ver-
fechter unterschiedlicher Musikgeschmäcker oder 
Gottesdienstformen entdecken, wie viel sie eigent-
lich gemeinsam haben. Und dass sie alle gekommen 
sind, um einen großen Gott anzubeten, dessen Lie-
be, Fürsorge und Gnade sie irgendwann in ihrem 

Leben so fasziniert hat, dass 
sie sich entschieden haben, 
ihm nachzufolgen. Dann 
könnte man gemeinsam 
überlegen, wie man das, was 
dem eigenen Leben Sinn und 
Reichtum schenkte, auch an-
deren weitersagen kann.

Die gute Nachricht lautet: 
Wir benötigen ein solches 
Gerät gar nicht. Unser Jah-
resmotto, die fünfte Bitte des 
Vaterunsers, gibt uns einen 
Hinweis darauf, wie das auch 
ohne einen „Blitzdingsapparat“ funktionieren kann.

„Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir verge-
ben unsern Schuldigern.“ (Mt 6,12)

Dabei hat Gott den ersten Teil der Bitte für sich 
schon erledigt. Wenn er in Micha 7,19 von sich sa-
gen lässt: „Du wirst mit uns Erbarmen haben und 
alle unsere Schuld wegschaffen; du wirst sie in das 
Meer werfen, dort, wo es am tiefsten ist“ (Gute 
Nachricht Bibel), geht es genau darum.

Gott hat sich, was seine schlechten Erfahrungen 
mit uns betrifft, selbst „genullt“. Er hat sie dorthin 
geschafft, wo sie nie mehr herausgeholt werden 
können. All unser Versagen, all unser Scheitern ist 
bei ihm nicht mehr existent.

Wer das glauben kann, der kann auch anfangen 
daran zu arbeiten, die Verletzungen und Ereignis-
se seines Lebens loszulassen, die ihn belasten. Der 
kann beginnen, die Schubladen, in die er andere 
Menschen eingeordnet hat, auszuräumen um dann 
den Versuch zu unternehmen, auf den anderen un-
voreingenommen zuzugehen. Vielleicht ist gerade 
das der Moment in dem der andere realisiert: „Wie 
schön, ich habe ja noch eine Chance!“

Wahrscheinlich haben wir bereits jetzt die meis-
ten guten Vorsätze für das neue Jahr über Bord ge-
worfen. Es würde sich jedoch lohnen, einen Vorsatz 
das ganze Jahr hindurch zu behalten: die Entschei-
dung, jeden Tag „geblitzdingst“ zu beginnen. Wir 
würden unendlich viel gewinnen – als Gemeinden, 
als Christen, als Menschen auf dieser Welt.

Gott hat es uns vorgemacht und er lädt uns ein, 
seinem Beispiel zu folgen.

Werner Dullinger, Präsi-
dent des Süddeutschen 
Verbandes der Freikirche 
der Siebenten-Tags-
Adventisten, Ostfildern 

Johannes Naether, Präsi-
dent des Norddeutschen 
Verbandes der Freikirche 
der Siebenten-Tags-
Adventisten, Hannover

Werner Dullinger (li.) 
und Johannes Naether 
legen uns einen guten 
Vorsatz für das neue Jahr 
ans Herz.
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Wie Vergebung uns immer  
wieder neue Chancen gibt
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Was bedeutet es, in der heutigen 
Zeit „dem Juden ein Jude“ oder 
„dem Schwachen ein Schwacher“ 

zu sein, wie es der Apostel und Missionar 
Paulus zu seiner Zeit praktizierte (vgl. 1 
Kor 9,19–23)? Wie lässt sich die christliche 
Botschaft für die Menschen des 21. Jahr-
hunderts relevant präsentieren? 

Die gegenwärtige Bevölkerung ist so gut 
erforscht wie keine andere zuvor. Ein Bei-
spiel hierfür bieten die aufschlussreichen 
Studien des Heidelberger Sinus-Instituts®. 
Es gruppiert die Gesellschaft anhand ihrer 
Werteorientierung in zehn unterschied-
liche Milieus. Beispielsweise gibt es das 
traditionelle Milieu, die bürgerliche Mitte, 
das adaptiv-pragmatische Milieu (auch die 
„moderne, junge Mitte“ genannt, siehe 
dazu auch den Artikel „Neues Land ent-
decken“ in der Januarausgabe 2018, S. 15) 
oder das expeditive Milieu. Solche Milieu-

beschreibungen sind ein nützliches Hilfs-
mittel – eine Sehhilfe – für jeden, der sei-
ne Mitmenschen besser verstehen möchte. 

Thomas Lobitz sprach mit Ottmar Wan-
der, adventistischer Pastor und Autor des 
Buches Ich bin allen alles geworden, das 
kürzlich im Advent-Verlag erschienen ist 
(siehe auch Anzeige auf S. 2), über die Kon-
sequenzen, die eine Einbeziehung der Mili-
euforschung in die missionarischen Aktivi-
täten der Gemeinden mit sich brächte. Eine 
Erkenntnis lautet: Die Zeit der „pauschalen 
Mission“ ist hierzulande offenbar vorbei.

Was war deine Motivation, dich mit der 
eher soziologischen Frage nach den ge-
sellschaftlichen Milieus zu beschäftigen?
Das Interesse am Menschen. In meiner Ar-
beit als Pastor habe ich sehr schnell fest-
gestellt, dass ich den Glauben an Gott nur 
vermitteln kann, wenn ich den Menschen 

verstanden habe. Die Art und Weise, wie 
ich mit einem Menschen über Gott rede, 
entwickelt sich aus meinem Verständnis 
von Gott, meinem Verständnis für mein Ge-
genüber und dem Verständnis über mich. 
Neben psychologischen Aspekten fehlte 
mir auch die soziologische Seite. Ich selbst 
genieße den Umgang mit Gleichgesinnten. 
Wenn ich jedoch andere Menschen an-
sprechen will, muss ich die Lebens- und 
Wertewelt dieser Menschen kennenlernen. 
Welche Themen beschäftigen jene Men-
schen? Welche Interessen haben sie? Was 
bedeuten ihnen Sinnfragen?

Wir haben schon viele Erkenntnisse aus 
der Gemeindewachstumsforschung ge-
wonnen, ohne dass sich in Deutschland 
viel getan hätte. Brauchen wir noch 
einen neuen Ansatz? Oder haben wir 
schlicht ein Umsetzungsproblem?
Wo haben wir denn diese gewonnenen 
Erkenntnisse konsequent umgesetzt? Nur 
in ganz wenigen Fällen hatte eine Grup-
pe von Gemeindegliedern den Mut, diese 
Erkenntnisse anzuwenden. Oft wurde nur 
kopiert, was an anderer Stelle im Gemein-
dewachstum „funktioniert“ hat. Welche 
Zielgruppe wird durch dieses Projekt und 
diese Gemeindeform besonders angespro-
chen und erreicht? Weil wir diese und 
ähnliche Fragen nicht gestellt, sondern 
stattdessen kopiert haben, blieben viele 
Bemühungen oft erfolglos. 

Die Milieusicht ist eine Art „Sehhilfe“. 
Sie hilft uns, die verschiedenen Gruppen 
Gleichgesinnter in unserer Gesellschaft 
besser zu verstehen. Daraus folgt bei kon-
sequenter Anwendung, dass wir lernen, 
vom Menschen her zu denken, den wir 
erreichen wollen. Ja, wir haben auch ein 
Umsetzungsproblem. Es gibt keine „One-
Size-Fits-All“-Mission. Menschen in die 
Beziehung zu Gott einzuladen braucht 
so viele Vorgehensweisen, wie es unter-
schiedliche Milieus um uns herum gibt. 

Mission im Milieu
Paulus’ Strategie für das 21. Jahrhundert?  
Ottmar Wander kennt ein paar Antworten

Pastor Ottmar Wander beschäftigte sich intensiv mit gesellschaftlichen Milieus und deren 
Bedeutung für die Mission.
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Paulus’ Strategie für das 21. Jahrhundert?  
Ottmar Wander kennt ein paar Antworten

Gibt es einen Unterschied zwischen dem 
bekannten Ansatz der gabenorientier-
ten Mission und dem milieuorientierten  
Ansatz? 
Gabenorientiertes Arbeiten ist ein geist-
liches Grundprinzip, das in jedem Milieu 
stattfinden sollte, damit missionarisches 
Handeln erfolgreich wird. Gleiche geistli-
che Gaben werden aber in unterschiedli-
chen Milieus zu verschiedenen Verhaltens-
weisen und Handlungen führen. 

Beispielsweise wird die Gabe des Leh-
rens im traditionellen Milieu vielleicht 
eher Vorlesungscharakter haben, während 
sie im expeditiven Milieu eher erlebnisori-
entiert ist. Wenn geistliche Gaben milieu-
orientiert eingesetzt werden, kommen also 
unterschiedliche Handlungsweisen heraus. 
Somit ergänzen sich beide Konzepte zu ei-
nem wirkungsvollen Miteinander.

Sollten wir nicht einfach mehr und flä-
chendeckend öffentliche Evangelisatio-
nen halten, so wie es kürzlich in Japan 
geschehen ist (siehe Titelgeschichte in 
Adventist World, September 2018)?
Öffentliche Evangelisation ist ein immer 
noch erfolgreicher Baustein einer umfas-
senden Missionsstrategie. Aber eben nur 
ein Baustein. 

Sie ist keine Strategie in sich selbst. 
Und wenn wir uns die Erfolge in Japan ge-
nauer ansehen, stellen wir fest, dass die 
öffentliche Evangelisation als geistliche 
Ernteveranstaltung zumeist auch dort zu 
den erhofften Ergebnissen führte, wo Men-
schen durch verschiedene andere Maßnah-
men auf die Entscheidung für Jesus vorbe-
reitet waren. 

Wir Adventisten neigen dazu, uns so 
sehr auf Taufzahlen zu fokussieren, dass 
wir ganz aus dem Blick verlieren, welche 
– zum Teil langwierigen – Entwicklungs- 
und Wachstumsprozesse den Taufent-
scheidungen vorangegangen sind.

Gibt es Milieus, die leichter erreicht wer-
den als andere, und sollten wir uns dann 
nicht vorrangig um diese kümmern?
Jesus konnte mit allen Milieus seiner Zeit 
gleich gut umgehen. Insofern gibt es nach 
meinem Verständnis kein „schwieriges“ 
Milieu. Es ist eher so, dass wir uns je nach 
unserer eigenen Milieuzugehörigkeit mit 
manchen anderen Milieus schwerer tun. 
Ich glaube, dass wir es sehr schwer hät-
ten, als Adventgemeinde beispielsweise 

eine Gemeinde vorwiegend mit Menschen 
zu gründen, die stark auf Vergnügen und 
Genuss orientiert sind (Hedonisten). Das 
hat aber mit unserer Herkunft zu tun, 
nicht mit diesem anderen Milieu. 

Ich persönlich glaube allerdings dass 
es höchste Zeit ist, Zugänge zum adaptiv-
pragmatischen Milieu zu entwickeln und 
Gemeindeorganisation und -abläufe darauf 
anzupassen. 

Immerhin sind in den bisherigen Stich-
proben über ein Drittel der Befragten die-
sem Milieu zuzuordnen. Vor allem viele 
jüngere Mitglieder in unseren Gemeinden 
(unter 40 Jahre alt) gehören diesem Mili-
eu an. Wenn wir wollen, dass die Advent-
gemeinde auch ihr geistliches Zuhause 
ist und sie sich aus diesem Grund in der 
Gemeinde engagieren, müssen wir dieses 
Milieu besser verstehen lernen.

Welche Rolle spielt der Heilige Geist in 
dem milieuorientierten Ansatz? Rech-
nen wir mit seinem Wirken oder wollen 
wir alles mit dem menschlichen Mit-
tel soziologischer Beobachtungen er
reichen?
Nach meiner Überzeugung kann die So-
ziologie nur die Gesetzmäßigkeiten be-
obachten, die durch die Schöpfung in 
das Miteinander der Menschen von Gott 
hineingelegt wurden. Wenn ich es ganz 
scharf formuliere wäre die Missachtung 
dieser Gesetzmäßigkeiten eine Verweige-
rung gegenüber dem Wirken des Heiligen 
Geistes. Nur wenn wir diese Prinzipien be-
achten – wie Paulus es formuliert „allen al-
les werden“ – können wir den geistlichen 
Missionsauftrag Jesu im Zusammenspiel 
mit den geistlichen Gaben zur Vollendung 
führen.

Was ist für dich persönlich die wichtigste 
Erkenntnis aus deinen Studien?
Gemeinden haben ein Kernmilieu, in dem 
die Mehrzahl der Mitglieder ihren Glauben 
mit Freude und zur Erbauung leben kön-
nen. Ich habe im Rückblick verstanden, 
dass ich über 20 Jahre meines Dienstes als 
Pastor (unbewusst) versucht habe, Gemein-
den ihrer Milieuheimat zu entfremden, und 
sie für mein Heimatmilieu zu gewinnen. Ich 
wollte gewissermaßen „neuen Wein in alte 
Schläuche füllen“. Das hat Jesus schon als 
sinnlos, ja sogar zerstörerisch bezeichnet. 

Nun lasse ich Gemeinden ihr Zuhause, 
ihre Milieuheimat, solange sie diese nicht 
von sich aus verändern wollen. Zum an-
deren lerne ich, neue Wege zu gehen, um 
Reich Gottes für und mit Milieus zu bauen, 
die in bestehenden Gemeinden meistens 
keinen Anschluss finden.

Wie kann ich erfahren, welchem Milieu 
ich angehöre oder auch meine Gemeinde 
am ehesten zuzuordnen ist? Gibt es eine 
Art Selbsttest? 
Es gibt ein Testverfahren, dass für einzelne 
Personen bereits entwickelt ist. Ich arbeite 
zurzeit noch daran, es um einen Test zur 
Ermittlung des Gemeindemilieus zu ergän-
zen. Sobald beides vorliegt, wird es möglich 
sein, sich selbst und auch seine Ortsgemein-
de den entsprechenden Milieus zuzuordnen.

Wenn Gemeinden mehr darüber erfahren 
wollen, wie sie mit diesem Ansatz kon-
kret arbeiten können, dürfen sie dich für 
ein entsprechendes Seminar einladen?
Interessierte Gemeinden können sich un-
ter der E-Mail: milieuforschung@ottmar-
wander.de mit mir in Verbindung setzen.

Interview: Thomas Lobitz

Freikirche  aktuel l

Neuerscheinung
Ottmar Wander
Ich bin allen alles geworden
Gesellschaftliche Milieus und ihre Relevanz 
für die Mission
ca. 160 Seiten, Paperback, 22,00 Euro 
(18,00 Euro für Leserkreismitglieder), 
Art.-Nr. 1973. 
Zu bestellen beim Büchertisch der Gemeinde oder 
im Internet unter www.advent-verlag.de, 
Tel. 0800 2383680, 
E-Mail: bestellen@advent-verlag.de.
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Mein Name ist Itje Zepnik. Ich komme aus 
Gera und bin 20 Jahre jung. Ich habe im 
Oktober angefangen, hier in Friedensau 

Theologie zu studieren. Ich befinde mich im ersten 
Studienjahr und man fragt mich als Erstsemester-
studentin häufig, warum ich Theologie studiere. 
Ich möchte missionarisch tätig werden, die Gute 
Nachricht verkünden und Gottes Willen tun, indem 
ich meiner Berufung folge. Viele meiner Freunde 
zu Hause fragten mich auch, was ich vom Studi-
um erwarte: Ich bin auf interessante Diskussionen 
zu theologischen Fragen und zur Bibel eingestellt. 
Ich erwarte eine gute Vorbereitung auf die Aufgabe 
als Pastorin und freue mich auf neue Freundschaf-
ten in Friedensau. Mich interessieren vor allem die 

Studieninhalte zur Arbeit mit Kindern und Jugend
lichen, zur effektiven Leitung von Gruppen und zur 
genauen Analyse der Bibel.

Apropos Friedensau: Ich war früher öfter als 
Pfadfinderin hier. Aber diesen Ort als Studentin 
kennenzulernen, ist doch etwas anderes. Mittler-
weile weiß ich auch, was die ganzen Abkürzungen, 
wie MIC, CON, LÜP und MEY bedeuten (Wilhelm-
Michael-Haus ist das MIC, Ludwig-Richard-Conradi-
Haus ist das CON, Otto-Lüpke-Haus ist das LÜP und 
MEY heißt Wilhelm-Meyer-Haus. Es sind die wich-
tigsten Gebäude in Friedensau). 

Friedensau ist mir als ein sehr herzlicher, offe-
ner und manchmal auch spontaner Ort begegnet. 
Nun stelle ich zwei Mitstudierende vor.

Eleana Seban (20), die jetzt im zweiten Stu-
dienjahr Theologie studiert, interessiert und 
engagiert sich ebenfalls in der Arbeit mit 

Kindern und Jugendlichen. Sie kommt ursprüng-
lich aus dem Kurort Bad Oeynhausen in NRW und 
möchte einmal Pastorin werden und Menschen für 
Jesus begeistern. Eleana ist eine hochmotivier-
te und aufgeschlossene Persönlichkeit, die sich 
auch gern ihre eigene Meinung zu bestimmten 
Themen bildet. Sie erwartet vom Studium an der 
Hochschule, dass sie sich persönlich weiterentwi-
ckeln und gut vorbereitet in den pastoralen Dienst  
starten kann. 

Der Unterricht bei Bernhard Oestreich, Dozent 
für Neues Testament (Ph.D., USA) macht ihr beson-
ders viel Freude, „weil er es schafft, dass man in die 
Zeit Jesu wirklich eintaucht“. Überall dort, wo man 
die Bibel aus neuen Blickwinkeln betrachten kann 
und lernt, wie man die Gute Nachricht weitergibt, 
findet sie Erfüllung. Eleana beschreibt Friedensau 
als manchmal chaotisch und sehr fordernd, trotz-
dem als sehr herzlich und liebevoll. Es ist ein Ort, 
an dem sie offen denken und geistlich wachsen 
kann. Sie liebt die Natur und hat bereits viele neue, 
tiefe Freundschaften schließen können. 

Henri Haase hat im Oktober den Masterstu-
diengang Theologie begonnen. Er möchte 
Pastor werden und – wie Eleana – Menschen 

geistlich auf ihrem Lebensweg begleiten. Henri hat 
die Vision, unsere Kirche neu zu denken, und will 
Gott erleben und ihm und den Menschen dienen. 
Zudem möchte er Menschen aus anderen Kulturen 
besser kennenlernen – es sind in Friedensau mehr 
als 30 verschiedene Nationen vertreten –, mit ih-
nen Gemeinschaft pflegen und Freundschaften 

schließen. Ihm liegen viele Teilbereiche der Theolo-
gie am Herzen, aber besonders die Weltmission, der 
Gemeindeaufbau und die Systematische Theologie, 
die sich mit Glaubensinhalten und den Vorausset-
zungen des christlichen Glaubens befasst. 

Henri war früher häufig in Friedensau, da sein 
Vater bei G-Camps mitwirkte, weshalb das idylli-
sche Dorf im Wald auch wie eine zweite Heimat 
für ihn ist. „Die Menschen, die hier leben, machen 
Friedensau zu dem, was es ist.“

Denken und Dienen
Was Studierende von ihrer Zeit  
in Friedensau erwarten
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RPI  lohnt sich!

Im vergangenen Jahr haben 27 Personen ihre 
Ausbildung am Religionspädagogischen Institut 
(RPI) unserer Freikirche erfolgreich abgeschlos-

sen. Insgesamt sechs Ausbildungswochenenden lie-
gen hinter ihnen. Diese Wochenenden sind nicht 
nur geprägt von Wissensvermittlung. Vielmehr 
geht es darum, sich persönlich weiterzuentwickeln 
und sich für seinen Dienst in der Ortsgemeinde be-
fähigen zu lassen.

Neben den Ausbildungsbereichen Kinderpäda- 
gogik (Kindergottesdienst/Kindersabbatschule) und  
Religionsunterricht gibt es auch den Ausbildungs-
gang Familiendiakonie. Diesen haben Cornelia Ge-
ratsch, Simone Bauer und Birte Franzi aus Baden-
Württemberg im Oktober 2018 in Freudenstadt 
absolviert. Diese drei Absolventinnen sollen nun 
zu Wort kommen und ihre Erfahrungen berichten.

Jochen Härdter, Leiter des RPI

Cornelia Geratsch (Adventge
meinde Ostfildern, Baden-Würt-
temberg): „Ich habe immer un-
wahrscheinlich viel für mich 
von den RPI-Wochenenden mit-
genommen. Und oft habe ich es 
so erlebt, als wären die Themen 

wie für mich gemacht. Es war ein richtiger Segen 
hier an diesen Wochenenden.“

 
Simone Bauer (Adventgemeinde  
Nürtingen, Baden-Württemberg):  
„Ich möchte mich ganz einfach 
bedanken. Die RPI-Wochenenden  
waren immer eine super ‚Insel‘ 
und ich konnte so viel lernen. 
Ich habe hier Handwerkszeug 

und Sicherheit für meinen Dienst in der Gemeinde 
erhalten.“

 
Birte Franzi (Adventgemeinde  
Nürtingen, Baden-Württemberg):  
„Die Wochenenden waren Auf-
tankzeiten, die mir unend-
lich gutgetan haben. Man darf 
einfach ‚sein‘, man darf auch 
einfach mal nehmen und kon-

sumieren, muss nicht immer nur geben und funkti-
onieren. Das war etwas ganz besonderes für mich. 
Dafür möchte ich mich bedanken und ich weiß, 
dass es manch einem hier auch so geht. Ich kann 
nur sagen: RPI lohnt sich!“

Absolventinnen des familiendiakonischen  
Ausbildungsgangs berichten

 Jahresanfangs- 
Gottesdienst 2019
12. JANUAR ab 10:30 Uhr  
LIVE AUF DEM HOPE CHANNEL

Mit Kindermoment und Live-Schalten  
in verschiedene Adventgemeinden  
Deutschlands

Träumst du manchmal davon, wieder al-
les auf Anfang setzen zu können? In der 5. 
Bitte macht das Vaterunser dazu einen Vor-
schlag: »Und vergib uns unsere Schuld, wie 
auch wir vergeben unseren Schuldigern.«  
Das liest sich sehr einfach, wird aber oft 
missdeutet. Aber in diesem Wort steckt 
Potential für unser Leben, unsere Ge-
meinden und unsere Gesellschaft. Darin 
stecken aber auch Tücken und Missver-
ständnisse. Und was hat Gott überhaupt 
damit zu tun? All dem versuchen wir in 
diesem Gottesdienst nachzuspüren.

»Auf Anfang –  
befreiender Reset«

Freikirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten
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23.05. - 26.05.2019   in Neustadt/Weinstraße

WB Frauen Level 2 
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WB Frauen Level 1 
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Kinder stark machen 
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KKinder stark macheninder stark machen
17.05. - 19.05.2019 

Stille Wochenende für Betroffene
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Die Abteilung Frauen unserer Freikir-
che – nur etwas für Frauen? Grund-
sätzlich dreht sich bei uns alles um 

die Frau. Wir Frauen leben teilweise in 
einer anderen Gefühls- und Denkwelt als 
Männer. So waren wir von jeher gedacht 
und gemacht – unterschiedlich und doch 
eine Einheit: „Und Gott schuf den Men-
schen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes 
schuf er ihn; und schuf sie als Mann und 
Frau.“ (1 Mo 1,27) „Darum wird ein Mann 
seinen Vater und seine Mutter verlassen 
und seiner Frau anhangen, und sie werden 
sein ein Fleisch.“ (1 Mo 2,24) 

In vielen Gemeinden haben Frauen ver-
antwortliche Positionen inne: Gemeinde-
leitung, Diakonieleitung, die Leitung der 

Kinder- und Jugendarbeit gehört eben-
falls häufig zu ihren Aufgaben. Besonders 
dankbar können wir sein, dass sich junge 
Frauen für den Pastorendienst entschei-
den. Für all diese Dienste, ob auf Gemein-
deebene oder als Pastorin, wurden sie von 
Gott berufen. 

Hier mag es durchaus Zweifler geben, 
das ist ihr gutes Recht. Doch betrachtet 
man viele Stellen in der Bibel und auch 
so manche Aussage von Ellen White, dann 
ist die verantwortungsvolle Mitarbeit von 
Frauen auf allen Gebieten unserer Kirche 
gewünscht, wichtig und notwendig: „Wenn 
ein bedeutendes und entscheidendes Werk 
getan werden muss, wählt Gott Männer und 
Frauen zur Erledigung dieser Arbeit aus. 

Und wenn die Gaben beider nicht 
gemeinsam eingesetzt werden, 
wird sich dieser Verlust fühlbar 
auswirken.“1 Oder: „In den un-
terschiedlichen Abteilungen, die 
im Werke Gottes tätig sind, gibt 
es ein weites Feld, in dem unse-
re Schwestern dem Herrn in gu-
ter Weise dienen können. Viele 
Zweige der Missionsarbeit werden 
vernachlässigt. In den verschiede-
nen Gemeinden könnte so man-
che Aufgabe, die nicht oder nur 
unvollkommen getan wird, mit 
Hilfe unserer Schwestern, wenn 
diese nur gründlich angeleitet 
würden, sehr gut erledigt werden. 
Durch unterschiedliche Ansät-
ze bei der Missionsarbeit in den 
Heimen können sie eine Gesell-
schaftsschicht erreichen, die von 
unseren Pastoren nicht erreicht 
wird. Unter den ehrbaren Frauen, 
die den Mut hatten, sich zuguns-
ten der gegenwärtigen Wahrheit 
zu entscheiden, gibt es viele die 
Takt, eine gute Auffassungsgabe 
und viele Fähigkeiten besitzen 
und die erfolgreiche Mitarbeite-

rinnen wären. Die Mitarbeit solcher christ
lichen Frauen wird gebraucht.“2 

Aus diesem Grunde wurde ein durch-
dachtes Weiterbildungsprogramm erstellt, 
um Frauen optimal für den Gemeindedienst 
und den Dienst am Nächsten auszubilden. 
Diese Weiterbildungen werden regelmäßig 
im deutschsprachigen Raum angeboten. 
Gelegentlich nahmen auch Männer daran 
teil und sind begeistert. Aber auch Begeg-
nungs- und Auftanktage und -wochenen-
den gehören zum Programm. Näheres im 
Internet unter www.sta-frauen.de. Übri- 
gens: Mittlerweile gibt es auch Männer-
frühstückstreffen und Männerwochenen-
den, die sehr guten Anklang finden. 

Arbeitet die Abteilung Frauen nur für 
und mit Frauen? Nein! Organisatorisch 
sind auch andere Veranstaltungen bei die-
ser Abteilung angesiedelt, z. B. alle Sin-
glePlus-Veranstaltungen. Diese Freizeiten 
sind sowohl für Frauen als auch für Män-
ner, beachtet hierzu bitte die Ausschrei-
bungen u. a. in Adventisten heute, eurer 
Gemeinde oder bei www.sta-single-plus.de. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die 
Mitarbeit im Fachbeirat „Sexueller Gewalt 
begegnen“, der sich aus Werner Dullin-
ger (Präsident des Süddeutschen Verban-
des), Oliver Gall (Jurist), Martin Wurster 
(Fachtherapeut), Heidi Albisser (Abteilung 
Frauen Schweiz) und Angelika Pfaller (Ab-
teilung Frauen Nord- und Süddeutscher 
Verband) zusammensetzt. Der Fachbeirat 
beschäftigt sich mit weiblichen und männ-
lichen Betroffenen, die in ihrer Kindheit 
und/oder Jugend sexuelle Gewalt erlebten 
und den Tätern. Alle Infoveranstaltungen 
des Fachbeirats werden ebenfalls für Frau-
en und Männer angeboten. 

Fazit – nicht überall, wo Abteilung Frauen  
draufsteht, ist nur die Abteilung Frauen 
drin.� Angelika Pfaller

1 Brief 77, 1898, zitiert in Evangelisation, S. 470.
2 �Review und Herald, 10. Dezember 1914, zitiert in Evangelisation, 

S. 466.

Nicht nur für das weibliche 
Geschlecht Was die Abteilung Frauen 

der Freikirche leistet
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Tiefgänger in NRW

Vor einigen Jahren hat mich das Buch 
Tiefgänger von Gordon McDonald 
stark inspiriert. Ein Pastor einer 

viel beschäftigten Ortsgemeinde entschei-
det sich dafür, sich nicht länger von den 
vielen To-do-Listen treibenzulassen, die 
sich aus den zahlreichen Programmen der 
Gemeinde ergeben. Stattdessen wählt er 
zwölf Personen aus, die er zu Tiefgängern 
ausbildet, indem er mit ihnen tiefe Ge-
meinschaft pflegt, sie aber auch herausfor-
dert, intensiv am persönlichen geistlichen 
Wachstum zu arbeiten. Im Grunde keine 
neue Idee, Jesus hat uns genau diese Art 
der Ausbildung von Jüngern gelehrt. Aber 
wie stark leben wir dieses Prinzip in unse-
ren Gemeinden?

Noch weit mehr als die Arbeit in den 
Ortsgemeinden, besteht die überregionale 
Arbeit der Adventjugend aus Programmen, 
Zeltlagern, Kongressen usw. All diese Ver-
anstaltungen haben durchaus ihre Bedeu-
tung für die geistliche Entwicklung von 
Teenagern und Jugendlichen. Dennoch 
haben wir uns als Adventjugend in Nord-
rhein-Westfalen gefragt, ob wir nicht auch 
Formate anbieten könnten, die junge Men-
schen herausfordern, geistlich zu wachsen –  
ja, Tiefgänger zu werden. 

Schnellrestaurantbesuche statt  
Workshopzeit
Im Jahr 2012 haben wir mit einem Jugend-
kongress gestartet. Ziel war es, den Ju-
gendlichen die Möglichkeit zu geben, sich 
auszutauschen, geistlich aufzutanken und 
ausgebildet zu werden. Natürlich gab es 
gute Sprecher, soziale Aktionen, Lobpreis 
und Workshops. Mit der Zeit hat sich die-
ser Kongress immer mehr etabliert, unse-
re Jugendlichen haben diese Zeit geliebt, 
und auch aus anderen Vereinigungen reis-
ten Teilnehmer an. Wir als Veranstalter wa-
ren sehr glücklich über diese Entwicklung 
und auch davon überzeugt, dass insbeson-
dere die Workshops den Rahmen bilden, 

in dem geistliches Wachstum stattfinden 
kann. Aber das Feedback der Teilnehmer 
hat uns eines Besseren belehrt – viele 
Jugendliche fanden die Workshops lang-
weilig und besuchten stattdessen lieber 
Schnellrestaurants. Die Workshop-Zeiten 
waren so knapp bemessen, dass letztlich 
jeder Referent eher eine Predigt gehalten 
hat. Es war eine weitere Zeit des Hörens.

Versuchsweise haben wir im Jahr 2015 
innerhalb unseres Kongresses anstelle 
der Workshops eine Zeit etabliert, die wir 
„academy“ nannten. Jeder musste sich für 
den gesamten Kongress für eine Fachrich-
tung entscheiden und blieb dann in allen 
Workshop-Zeiten in diesem Fachbereich. 
Innerhalb dieser academy-Zeit entwickel-
te sich ein echtes Gruppengefühl und die  
Jugendlichen haben eine Beziehung mit 
ihrem Lehrer aufgebaut. Die Lehrer konn-
ten wirkliche Gruppenarbeiten einbauen 
und die Ausbildung „pädagogisch wert-
voll“ gestalten. 

Bei der Auswertung des Kongresses wa-
ren wir gespannt, welches Feedback die 
Jugendlichen geben – und tatsächlich! Die 
„academy“ hatte die besten Werte erhal-
ten! Natürlich haben wir uns über diese 
neue Entwicklung gefreut, aber auch er-
kannt, dass wir unseren inzwischen so 
beliebten Jugendkongress aufgeben müs-
sen, um das Konzept der „academy“ kon-
sequent verwirklichen zu können. 

Ein neues Format: die big.academy
Seit 2016 haben wir nun keinen Kongress 
mehr, sondern unsere einwöchige „big.
academy“. Dabei treffen sich alle morgens 
und abends zu einer gemeinsamen An-
dachtszeit, in der auch viel Raum für Er-
fahrungsaustausch zwischen den Gruppen 
eingeräumt wird. Ansonsten sind sie als 
intensive Lerngruppe (ca. 12–18 Personen) 
mit ihrem Lehrer zusammen (Jesu Vorbild). 
In der Woche unternehmen die Gruppen 
Ausflüge und starten verschiedene Aktio-

nen. Beispielsweise geht der Kurs „Leader-
ship“ beim Thema „Dienende Leiterschaft“ 
in die Stadt und sammelt einen halben Tag 
Müll, der Kurs „Mission“ startet Straßenak-
tionen, im Kurs „Bible“ lernt man nicht nur 
theoretisch, Bibelstunden zu halten, son-
dern probiert es auch praktisch aus. Nicht 
nur hören, sondern gemeinsam mit einem 
Lehrer als Vorbild Gelerntes direkt in die 
Tat umsetzen, ist die beste Lernmethode. 

Am Wochenende präsentieren alle Fach-
bereiche (wie Leadership, Worship, Iden-
tiy, Movie, Technics) ihre Ergebnisse in 
einem großen Gottesdienst und in einem 
Galaabend mit rotem Teppich, an dem die 
selbstgedrehten Filme als Premiere gezeigt 
werden. Wir brauchen nicht noch mehr 
Kongresse. Wir brauchen Lebensräume 
zum Lernen, um Tiefgänger auszubilden 
… so wie Jesus es getan hat.

Anne Eichert, Jugendreferentin  
der NRW-Vereinigung

Sie ist begeistert, wenn junge  
Menschen ihre Fähigkeiten entdecken  
und diese für Gottes Reich einsetzen. 

Warum Jesus keine  
Kongresse starten würde

1 Bei der big.academy wird es praktisch – 
wie hier bei einer Straßenaktion. 2 Natürlich 
gibt es auch Verkündigung, wie hier mit Paul 
Horch (mittlerweile Jugendabteilungsleiter 
der NRW-Vereinigung). 3 Bei einem Gala
abend werden selbstgedrehte Filme von den 
vergangenen Aktivitäten präsentiert.

big. academy
Jüngerschaftsschule in NRW

1

3

2
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 „Hilfe – fremde Menschen!“ Ich genieße meine 
stille Kuschelecke, bin gerne ganz für mich 
alleine und brauche nur wenig Menschen 

um mich herum, um mich zu Hause zu fühlen. 
Aber: Ohne Begegnungen gibt es keine Beziehun-
gen und es bleibt eine gewisse Einseitigkeit und 
Fadheit im Leben.

„Zusammen kommen ist ein Anfang, 
zusammen bleiben ist ein Fortschritt, 
zusammen leben und arbeiten 
ein Erfolg!“

Alles beginnt mit einem ersten mutigen Schritt: 
• Menschen begegnen. Neues und Fremdes ent-
decken, fordert uns zwar heraus, ist aber nicht so 
gefährlich, wie wir oft meinen. Wir Menschen sind 
vom Schöpfer als Beziehungswesen entworfen wor-
den und brauchen den anderen, um zu leben. Erin-
nerst du dich an gute und kraftvolle Begegnungen, 
die dein Leben geprägt haben?
• Zusammen bleiben, ist der Schritt in das Invest-
ment für die Nachhaltigkeit unsere Beziehungen. 
Freundschaften wollen gepflegt werden. Das kos-
tet Zeit und Geld, schenkt aber auch Gemeinschaft 
und Verbindung. Kannst du dich an gute Gespräche 
mit Freunden erinnern? Sie bereichern die unsere 
Gemeinschaft und geben Impulse für die eigene Le-
bensgestaltung.

• Zusammen arbeiten. Immer, wenn wir miteinan-
der an der Verwirklichung eines gemeinsamen Zieles 
zusammen arbeiten, entsteht etwas Kraftvolles. Ist 
das nicht der Plan Gottes? Gläubige und Suchende 
arbeiten miteinander am Bau des Reiches Gottes? 

Es gibt viele Möglichkeiten die Kraft der Bezie-
hung zu leben und davon selbst zu profitieren: z.B. 
die Planung und Durchführung von Begegnungsta-
gen, die Gründung und Gestaltung einer Kleingrup-
pe, oder, dass ich meine Freundschaften bewusst 
pflege, oder, Menschen in meinem Umfeld freund-
lich begegne …

Öffne dein Herz und deine Augen für die Men-
schen um dich herum. Sie brauchen dich und Jesus. 
Wir helfen dir gerne. ■ 

Bernhard Bleil
ist Ansprechpartner
für die Begegnungs-
tage in Deutschland.

Ein Blick in den 
Begegnungstag in Uetze.

Gemeinschaft leben

Jetzt starten!

KONTAKT & INFOS:

www.begegnungstage.de

Bernhard Bleil (Koordinator Begegnungstage)
T 0711 448 19 81
M 0151 440 589 57
bernhard.bleil@adventisten.de

WIR HELFEN EUCH BEI:

Planung, Vorbereitung, 
Durchführung und Nachbereitung 
von eurem Begegnungstag.
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● Uetze
Es war der erste Begegnungstag in unse-
rer Gemeinde. Entsprechend gespannt wa-
ren wir auf die Resonanz. Kurz vor drei 
Uhr füllte sich der Gemeindesaal – und 
füllte sich so, dass die Plätze fast nicht 
ausreichten. Unsere Erwartungen wurden 
übertroffen! Insgesamt 19 Gäste durften 
wir begrüßen, darunter Ehepartner von 
Gemeindegliedern, Nachbarn und befreun-
dete Familien. Eine Dame war  über die 
Presseankündigung auf den Begegnungs-
tag aufmerksam geworden. 

Das Echo der Gäste hat uns gefreut 
und ermutigt:  „Die Atmosphäre war sehr 
freundlich, obwohl ich hier nur wenige Leu-
te kenne!“ – „Das Thema  ‚Auf den zweiten 
Blick!‘ hat mich angesprochen, man war 
herausgefordert, mitzudenken und konnte 
sich gut beteiligen.“ – „Der Chor war rich-
tig erfrischend.“ 

Durch einen vorangegangenen Sing-
Einsatz des Chores unter der Leitung von 
Birgit Hentrich in einem Seniorenheim  in  
der Nähe von Uetze und eine freundliche 
Einladung, entschloss sich der Leiter des 
Seniorenheims zum Begegnungstag zu 
kommen. In den angeregten Gespräche an 
den Tischen  und den persönlichen Erfah-
rungen,  die unser Prediger Benjamin Bleil 
und Burkhard Mayer (Koordinator) berich-

teten ging es darum,  dass wir oft erst auf 
den zweiten Blick erkennen, wie Gott  auf 
seine Weise eingegriffen hat. Ralf Waldau, 
unser Gemeindeleiter, lud am Schluss  zu  
verschiedenen Angeboten der Gemeinde 
ein.  Dazu gehört  auch ein weiterer ‚Be-
gegnungstag‘ in diesem Jahr. Der Termin 
steht schon! ■

● Stade
Wie im letzten Jahr haben wir den Begeg-
nungstag wieder mit einem Kindersommer-
fest kombiniert, das gut besucht war. Das 
Besondere diesmal:  Dieser Begegnungstag 
war gleichzeitig der Auftakt zur Gründung 
der neuen Pfadfindergruppe Stade. Auch  
diesmal hat uns Gott mit sehr sonnigem 
Wetter, guter Laune und vor allem mit ei-
ner ganzen Reihe von Gästen beschenkt. 
Die Musik kam nicht zu kurz. Frei nach 
dem Motto ‚Gesang wischt den Staub von 
der Seele‘, lud Ruth Wittwer, unsre Ge-
meindeleiterin, zum fröhlichen Mitsingen 
ein.  Einige unserer Gäste, Flüchtlinge aus 
dem Iran, brachten sogar noch befreunde-
te Landsleute mit.  

Nach dem offiziellen Ende blieben viele 
noch und genossen das Zusammensein. In 
unserem Gemeindehaus, das ja in einem 
ehemaligen Blumenladen untergebracht 
ist, hat Gott schon so einiges zum Blü-
hen gebracht. Beim vorangegangenen 
Begegnungstag wurde eine Frauengruppe 
gegründet, die sich auch regelmäßig zu 
einem Frühstück trifft und sich über Bi-
belthemen austauscht. Wir sind gespannt, 
was nach dem nächsten Begegnungstag 

„aufblühen“ wird. ■

● Sommer-Taufe im Stocksee
Der Stocksee in der Nähe des Großen Plöner 
Sees gilt als der sauberste See Schleswig-
Holsteins. Bereits zum dritten Mal durften 
wir dort mit unserer Gemeinde, dem „Kno-
tenpunkt“ in Bad Schwartau, und Gästen 
eine Sommer-Taufe erleben (25.08.18). Im 
Zelt waren alle Plätze besetzt, als Carolin 
Wendlandt, Tanja Schmidt und Dela Bitt-
ner öffentlich ihr freudiges Ja zu Jesus 
und der Adventgemeinde sagten. 

Carolin und Dela sind in unserer Ad-
ventgemeinde vor Ort, dem „Knoten-
punkt“, aufgewachsen. Verschiedene Er-
fahrungen mit Jesus haben sie ermutigt, 
diesen besonderen Schritt zu gehen. Bei 
Tanja war es so ähnlich wie bei Andrea 
vier Jahre zuvor, die einen Bibelfernkurs  

begonnen hatte, und dann an einem Sab-
batmittag plötzlich in der Tür des Gemein-
desaales stand und einen Begegnungstag 
miterlebte. Eigentlich  wollte Tanja nur ein 
paar Flyer auslegen, aber Gott berührte sie, 
sodass sie nach zunächst sporadischen Be-
suchen und einer Pause, den Knotenpunkt 
kennenlernte – zunächst durch Potlucks 
und „Begegnungstage“, dann auch durch 
den Gottesdienst. Als Steinebachs sie 
schließlich zu Bibelstunden einluden, sag-
te Tanja zu und entdeckte für sich persön-
lich die ‚Gute Nachricht‘ von Jesus. 

Während die Täuflinge gemeinsam mit 
ihren drei Täufern, Evgenij Seiler,  Matthias 
Steinebach und Burkhard Mayer ins Was-
ser gingen, stoppte der Regen und der 
Himmel hellte sich auf. Einige Wildenten 
flogen über unsere Köpfe. Ein zusätzliches 
kleines Zeichen vom Himmel, von einem 
Gott, der sich danach sehnt, uns immer 
wieder zu begegnen! ■

1 Jung und Alt beim ersten Begegnungstag der 
Gemeinde in Uetze. 2 Der Begegnungstag in 
Stade als Auftakt der neuen Pfadfindergruppe. 
3 Die Täuflinge mit Ihren Täufern im Stocksee.

1

2

3

Sei dabei!

Rückschau

TERMINE: 

10.2.  Begegnungstag im
 »Knotenpunkt« Bad Schwartau
16.2.  Folge-Begegnungstag im
 Hauskreis-Stil, Bad Schwartau
23.2.  Motivationstag in der 
 Adventgemeinde Nordhorn
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Termine

Gebet für missionarische 
Anliegen
n   �Für die geistliche Gesundheit unserer Ortsgemein-

den.

n   �Für die Medienarbeit der Freikirche und der Ge-
meindeglieder (s. auch Bericht auf S. 6)

n   �Für die big.academy (siehe S. 23).

JANUAR 2019
9.–19.1. Zehn Tage des Gebets (GK)
12.1. Jahresanfangsgottesdienst (Übertragung auf dem 
Hope Channel)

FEBRUAR 2019
6.–10.2. PULSEmeet (Jugendleiterkongress), Schwä-
bisch-Gmünd (EUD)
15.–17.2. Ausbildung Jüngerschaftskreise, Freuden-
stadt (BWV)
15.–17.2. Jungbläsertreffen, Dresden (BMV)

MÄRZ 2019
1.–3.3. Männerwochenende, Mühlenrahmede (NRW)
1.–3.3. Paarseminar, Freudenstadt (BWV)
16.3. Global Youth Day (GK)
16.–23.3. Jugendgebetswoche (GK)
22.–24.3. Paar-Wochenende, Mühlenrahmede (NRW)
29.–31.3. RPI 2, Friedensau (NDV/SDV)

Demnächst in  
Adventisten heute:

Februar | Thema des Monats: 
Endzeit

März | Thema des Monats: 
Gesundheit ganzheitlich

Notizbrett

Nachruf für Prof. Dr. phil. Dr. h.c.  
Baldur Edmund Pfeiffer (1937–2018)
Am 16. Oktober 2018 verstarb ganz überraschend der Grün-
dungsrektor der Theologischen Hochschule Friedensau im 
82. Lebensjahr. Mitten aus dem Leben und Schaffen heraus 
hat ihn Gott zur Ruhe gelegt. Sein Tod reißt eine Lücke 
in die Reihe der Persönlichkeiten, denen die Kirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten sehr viel zu verdanken hat. 

Baldur Pfeiffers Jugendzeit fiel in die schwierigen 
aber zugleich dynamischen Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Es waren Lehrjahre, die ihn für das Leben 
prägten und immer wieder befähigten, in schwierigen 
Situationen erfolgreich und kreativ zu arbeiten. 

Nach einer Ausbildung zum Gärtner studierte er ab 
1955 am Seminar Marienhöhe, Darmstadt. Drei Jahre später wechselte Baldur Pfeiffer 
zum Newbold College nach England, 1959 führte er sein Studium in Theologie und 
Geschichte am Middle East College in Beirut/Libanon fort. Nach seinem Abschluss dort 
kehrte er 1961 nach Deutschland zurück, um im Jahr darauf, frisch verheiratet, an der 
Andrews-Universität in den USA ein Magisterstudium in Geschichte zu beginnen. 

Zurück in Deutschland nahm er an der Universität Mainz ein Promotionsstudium 
auf. Drei Jahre später, im Herbst 1967, ging die junge Familie erneut nach Beirut an 
das Middle East College. In den kommenden elf Jahren lehrte Baldur Pfeiffer dort Ge-
schichte und absolvierte gleichzeitig an der Near East School of Theology in Beirut ein 
weiteres Magisterstudium mit dem Ziel, die kulturelle und religiöse Vielfalt des Nahen 
Ostens besser kennenzulernen. Aus dem Studium sollte schon bald bittere Wirklichkeit 
werden als 1973 der Libanon-Krieg ausbrach und das College-Gelände mitten im Kriegs-
geschehen lag. Die folgenden Jahre verliefen dramatisch; in dieser Situation versuchte 
Baldur Pfeiffer zwischen den Fronten zu vermitteln, die auf beiden Seiten des großen 
Campus-Geländes verliefen. 

1978 kehrte die Familie nach Deutschland zurück, zuerst arbeitete er als Pastor in 
Hamburg und ab 1980 als Dozent für Geschichte auf der Marienhöhe. Daneben widme-
te er sich dem Aufbau des Archivs für Europäische Adventgeschichte und übernahm 
gleichzeitig Verantwortung für die Abteilung Religionsfreiheit. Mit großen Engagement 
widmete er sich dem Menschenrecht Religionsfreiheit, auch durch die direkte Vertretung 
im Europarat. In dieser Zeit war er auch an den Friedensverhandlungen im Libanon 
beteiligt. Der damalige libanesische Präsident Amin Gemayel schätzte seine Vorschläge 
vor allem im Blick auf das Zusammenleben der verschiedenen Religionen im Libanon als 
Voraussetzung für eine Friedenslösung sehr.

Die Anerkennung des Theologischen Seminars Friedensau als Hochschule im Jahr 
1990 verlangte weitreichende Veränderungen. Hier war Pionierarbeit zu leisten. Baldur 
Pfeiffer wurde dafür als Rektor berufen. Er war wie kaum ein anderer für eine solche Auf-
gabe vorbereitet und wechselte 1991 von Darmstadt nach Friedensau. Mit einer großen 
Vision und ganzem Einsatz kümmerte er sich um den Aufbau der jungen Hochschule. Die 
Hochschule entwickelte sich gut, große Pläne konnten in Angriff genommen werden. 

Als Persönlichkeit der ersten Stunde hatte er selbst viel Verantwortung zu tragen, 
die aber auf ein Team besser verteilt gewesen wären. Nach fünf Jahren gab er 1996 
die Verantwortung zurück, um unmittelbar nach seinem Ausscheiden ein neues Projekt 
zu beginnen. Mit Support Africa e. V. entwickelte er eine Hilfsorganisation, durch die 
Universitäten in der Subsahara-Region in Afrika auf- und ausgebaut wurden. Diesem 
Engagement galt der letzte große Lebensabschnitt Baldur Pfeiffers, der dabei stets von 
seiner Frau Gerlinde unterstützt wurde. Besonderes Augenmerk legte er dabei auf die 
Gesundheits- und Agrarwissenschaften, wobei er nicht allein den Aufbau der Universi-
täten, sondern genauso die wissenschaftliche Arbeit vor Ort u. a. durch die Vergabe von 
Forschungsaufträgen förderte. 

Zu Hause im Taunus unterstützte er daneben viele Jahre als Vorstandsvorsitzender 
der ‚Haus Hohensolms Stiftung‘ ein Heim für Kinder und Jugendliche mit geistiger und 
mehrfacher Behinderung. Ruhestand schien es für ihn nie zu geben. 

Baldur Pfeiffer war im besten Sinn des Wortes ein Menschenfreund. Er war eine au-
ßergewöhnliche Persönlichkeit, ein Mann mit Bildungsvisionen, der seiner Zeit häufig 
voraus war. Jetzt ist sein Lebenswerk abgeschlossen. Am 29. Oktober 2019 fand in Geisig 
im Taunus die Trauerfeier in kleinem Kreis statt.

Johannes Hartlapp, für die ThH-Friedensau

Merkmale einer geistlich 
gesunden Gemeinde
•   �Sie glaubt an Jesus, verherrlicht Gott und lebt im 

Gehorsam ihm gegenüber.

•   Sie hat befähigende, dienende Leiter.

•   �Sie begibt sich in die Situationen der Menschen 
hinein, dient ihnen und beeinflusst die Umwelt.

•   �Sie ist missionarisch, lädt Menschen zur Nach
folge ein und macht sie zu Jüngern Jesu.

•   �Sie lebt in liebevoller Gemeinschaft als Leib 
Christi und integriert Menschen aller Gene
rationen gemäß ihren geistlichen Gaben in das 
Leben und die Leitung der Gemeinde.
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SEI 
UNSER 
GAST!

Lerne unsere Schule kennen: 
Gymnasium | Realschule

Kolleg | Internat

JETZT ANMELDEN!
WWW.MARIENHOEHE.DE | 06151/5391-0

für Jugendliche ab 13 J. | Kost & Logie gratis

MARIENHÖHER 
BEGEGNUNGSWOCHE 
3. - 10. Februar 2019

• Schulalltag in einer adventistischen 
Schule 

• interessante Ausflüge
• geistliche Impulse für das eigene 

Leben

ANMELDESCHLUSS
31.01.2019

mit

GOTT
durch

HÖHEN
und

TIEFEN
SEI 

UNSER 
GAST!

Lerne unsere Schule kennen: 
Gymnasium | Realschule

Kolleg | Internat

JETZT ANMELDEN!
WWW.MARIENHOEHE.DE | 06151/5391-0

für Jugendliche ab 13 J. | Kost & Logis gratis

Jetzt am Büchertisch oder im Onlineshop bestellen!    

www.advent-verlag.de, Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500, E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

Dies ist die Geschichte eines Jungen, der sich mit 

zwölf Jahren «unsterblich in klassische Musik 

verliebte», fortan «wie ein Wahnsinniger» Geige 

und Orgel übte und dann Musik studierte. Erzählt 

wird der Werdegang eines Nachwuchsdirigenten, 

der als Außenseiter galt und lange auf seine Chance 

warten musste, ein großes Orchester zu leiten. 

Es ist das Lebensbild eines Maestros, der seinen 

Dienst an der Musik stets mit «eiserner Disziplin 

und Willenskraft», mit Bescheidenheit und Integri-

tät, Menschenfreundlichkeit und enzyklopädischer 

Bildung geleistet hat. Ohne jegliches Schielen auf 

Erfolg ist dieser Ausnahmedirigent schließlich 

ganz oben angekommen.

Hardcover
280 Seiten
17 x 24 cm

Einzelpreis:        
€ 24.90
Art. Nr. 969

EIN GROSSER GESANG  – 
DER DIRIGENT HERBERT BLOMSTEDT 
ALS MENSCH UND MUSIKER



SCHULZENTRUM MARIEN HÖHE 
SUCHT AB SOFORT EINE

Hauswirtschafterin (m/w)
Dein Profil:
• Du hast eine Ausbildung als Hauswirtschafterin, bist berufserfah-

ren, zuverlässig, engagiert, organisiert, belastbar und flexibel, und 
arbeitest eigenständig.

•  Du hast Freude am Umgang mit Menschen und suchst eine 
neue Herausforderung, bei der du dein ganzes Wissen einsetzen 
kannst, und besitzt gute Englisch- und Computerkenntnisse.

Deine Aufgaben:
• Hauswirtschaft: Wäschepflege, Reinigung, Dekoration etc.
• Raumkoordination: Terminierung, Betreuung von Konferenzen,  

Veranstaltungen und Feierlichkeiten etc. 
• Gästebetrieb: Korrespondenz, Vorbereiten der Zimmer,  

Empfang der Gäste, Rechnungstellung etc.

Wir bieten:
• Gute Arbeitsatmosphäre in einem 

adventistischen Unternehmen
• Verantwortungsvolle und vielseitige 

Tätigkeitsfelder
• Dienstwohnung bzw. Hilfe bei der 

Wohnungssuche
• Leistungsgerechte Vergütung 
• Förderung der innerbetrieblichen 

Altersvorsorge

SCHULZENTRUM MARIENHÖHE 
Geschäftsleitung
Auf der Marienhöhe 32 | 64297 Darmstadt
info@marienhoehe.de | www.marienhoehe.de

INTERESSIERT?
Dann bewirb Dich noch heute bei uns - gerne 
auch online - mit Deinen aussagefähigen  
Bewerbungsunterlagen unter
Angabe Deiner Ortsgemeinde!

 

Die Theologische Hochschule Friedensau ist eine staatlich anerkannte Hochschule in Trägerschaft der  
Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten mit den Fachbereichen Theologie und Christliches Sozialwesen.  
Am Fachbereich Theologie ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 

Professur für Systematische Theologie und Adventismus-Studien 
zu besetzen. Die/der zukünftige Stelleninhaber/in soll das gesamte Fachgebiet der Systematischen  
Theologie und die Bereiche Dogmatik, Ethik, Apologetik und Hermeneutik abdecken. Ein Teil der  
Lehraufgaben ist in englischer Sprache zu erbringen. 

Wir erwarten eine Persönlichkeit mit deutlichem Forschungsinteresse. Darüber hinaus wünschen wir  
Engagement in der akademischen Selbstverwaltung und bei der Organisation und Weiterentwicklung der  
Studiengänge. Die Bereitschaft zu interdisziplinärer Kooperation setzen wir voraus.  

Die Einstellungsvoraussetzungen ergeben sich aus § 35 Abs. 1 und 2 Nr. 1-4a und Abs. 3 HSG LSA, 
darüber hinaus muss der/die Bewerber/in Mitglied der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten sein  
und über eine mehrjährige berufliche Erfahrung als Pastor/in verfügen. 

                                                                                           Mehr Informationen unter: www.thh-friedensau.de/aktuell/stellen 
                                                                                              Fragen beantwortet Dr. László Szabó (Prodekan) Laszlo.Szabo@thh-fridensau.de 
                                                                                                   Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 15.01.2019  
                                                                                                        ausschließlich digital an das Büro des Rektors an folgende  
                                                                                                        E-Mail-Adresse zu richten: Michelle.Koch@ThH-Friedensau.de 

 
                                                                                                 Theologische Hochschule Friedensau   
                                                                                       An der Ihle 19 | D-39291 Möckern-Friedensau                                      thh-friedensau.de 
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K-Kalender
ZUM WÜNSCHEN
UND SCHENKEN

Mit K-Kalendern können Sie 
 nachhaltig Freude bereiten. 

Christliche Marken-Kalender für Haus, 
Geschäft, Gemeinde, Freunde…

www.K.de 
Ihr freundliches christliches Medienhaus 
Kawohl Verlag e.K. • Tel. 0281/96299-0
Blumenkamper Weg 16 • 46485 Wesel

Besinnungskalender 2019

Kawohl Verlag 46485 Wesel 

Bestell-Nr. 19300

K

Besinnungskalender
Neue Top-Motive • W 30 x 50 cm

Nr. 480.300 • € 18,80

Bestseller

K Wegweisende Worte und brillante Bilder • Bestell-Nr. 19046 • Kawohl Verlag 46485 Wesel

JESUS
WORTE

2019

Neu

Jesus-Worte-Kalender 
Moderne Gestaltung, 42 x 30 cm 

Nr. 480.046 • € 14,80

DIETRICH BONHOEFFER–KALENDER

Bestell-Nr. 19089 • Kawohl Verlag 46485 Wesel K

Glanz der Stille

K

2019
Psalmworte und Farbfotos zur Besinnung

Kawohl-Verlag 46485 Wesel • Bestell-Nr. 19200

35
 Ja

hre

Ju
bil

äu
m

Psalmworte mit starken Bildern
Wandkalender • 35 Jahre • 30 x 31 cm

Nr. 480.200 • nur € 10,00

Bonhoeffer-Wandkalender 
Worte mit Tiefgang, 30 x 44 cm 

Nr. 480.089 • € 14,80

Verkauf von
Barfußschuhen

www.salval.de
07633 - 9231700
info@salval.de

 SALVAL
FREUDE AM LEBEN

10% Rabatt

Gutscheincode:
salvalsta

Weitere Stellenangebote aus der 
Freikirche und ihren Institutionen 
unter www.adventisten.de/ 
organisation/offene-stellen

A n z e i g e n s c h l u s s
A u s g a b e   0 3 / 1 9 :   1 8 . 0 1 . 2 0 1 9
A u s g a b e   0 4 / 1 9 :   2 2 . 0 2 . 2 0 1 9
A u s g a b e   0 5 / 1 9 :   2 2 . 0 3 . 2 0 1 9

Anzeigenschaltung  Onl ine:
www.advent-verlag.de/anzeigen

Landhaus DIE ARCHE – Urlaub 
in der Natur der Mecklenburger 
Seenplatte. Gute Atmosphäre, 
Wellness und Schwimmbad, 
exquisite vegetarische Küche. 
Auf Wunsch vielfältige Seminare
und Kuren. Tel. 039924 700-0,
www.DieArche.de

Biete Glaubensbruder/-schwester 
Arbeit als Krankenpfleger/in, Pfle-
ge bei mir zu Hause. Bin Tetraplegi-
ker STA. Kontakt: 0176-55574086. 

Schau mal, ob es passt: sport-
lich, naturverbunden, fürsorglich, 
fleißig, selbständig im Berufs-
leben, lebensfroh, humorvoll. 
Eine nette Frau, zwischen ca. 
30 bis 40 J., möchte ich ermun-
tern, mir zu schreiben, bitte mit 
Foto. Ich freue mich auf Dich! 
blauer.himmel@mail.de

Hilfe bei der Organisationsent
wicklung und -planung in der 
Altenpflege. Tel. 08170 2869766

Friedensau: Wohnung ca. 79 m2 
mit Westbalkon und Fahrstuhl
zu verkaufen. Kontakt:  
0151 65164277 abends oder 
wohnung-friedensau@gmx.de

Hallo mein Name ist Elli und ich 
lebe in Australien. Ich bin eine 
Witwe und Anfang 60. Bist du 
mein Seelenverwandter? Kannst 
du dir vorstellen, nach Australien 
zu kommen? Dann schaue dir mein 
Profil an: https://elisprivat115511.
wixsite.com/website

Adv. Palliativdienst sucht exam. 
Kranken- und Altenpfleger/in für
onkologische u. palliative Versor-
gung u. Intensivpflege. www.mor-
genroete.net, T. 05071 6679889

Schon entdeckt?

www.present-magazin.de
www.facebook.com/presentmagazin

Der Glaube an Gott, den Schöpfer, ist für Sie-
benten-Tags-Adventisten grundlegend und be-
stimmend. In diesem Band wird beschrieben, 
wie diese Überzeugung in einer technisch-wis-
senschaftlichen und säkularisierten Gesellschaft 
glaubhaft gelebt werden kann.
Im theologischen ersten Teil thematisiert das 
Buch die Aktualität und Relevanz der Schöp-
fung für den Glauben, der alle Lebensbereiche 
durchdringt und prägt. Der methodische zweite 
Teil fragt nach dem Verhältnis von Glauben und 
Wissen. Sieben abschließende Thesen fassen die 
Ergebnisse des Buches zusammen; Meditationen 
über Schöpfung und Glaube sowie Quellenver-
weise runden den Band ab.

Die Schöpfung – 
glauben, denken, leben

 Bestellmöglichkeiten
• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.advent-verlag.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500, E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

 www.facebook.com/adventverlagAdvent-Verlag | www.advent-verlag.de

Dr. Matthias Dorn/Prof. Rolf Pöhler
Die Schöpfung –  
glauben, denken, leben
Paperback, 232 Seiten, 16 x 22,5 cm 
Art.-Nr. 1401, Preis: 25,00 Euro

Neu!
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GEMEINSAM! 
INS NEUE JAHR

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 der Jahreswechsel ist eine Zeit, in der wir uns sortieren können und 

in der wir refl ektieren, was das vergangene Jahr gebracht hat. Endlich 
haben wir Gelegenheit, ein wenig durchzuatmen, uns auf unsere Ziele 
rückzubesinnen und neue Pläne für das kommende Jahr zu schmieden.
Dass sich Neues leichter gemeinsam begeht, das sehen wir, wenn wir 
uns zu Silvester miteinander verabreden, gemeinsam essen, beten, la-
chen und das Feuerwerk bestaunen. Gemeinschaft macht stark, im 
Kleinen wie im Großen, gibt uns Sinn und Halt und geleitet uns durch 
schwere Zeiten. Gemeinschaft multipliziert und potenziert unsere 
Bemühungen – auch diejenigen, den Menschen wieder Hoffnung 
zu geben. Denn mit diesem Anliegen sind wir nicht alleine. Freiwillige 

heute

Helfer überall auf der Welt, Bündnispartner in Deutschland, das Netz-
werk aus über 130 ADRA-Büros, Aktionsgruppen beim Sammeln der 
Pakete für Kinder in Osteuropa, staatliche Geldgeber, andere Hilfsorga-
nisationen und der Spender jeder noch so kleinen Summe: Gemeinsam 
ziehen wir an einem Strang, wenn es darum geht, unsere Mitmenschen 
zu unterstützen.
Die nächsten Ausgaben werden diesem Miteinander gewidmet sein. Wie 
wir zusammen wirken, wo wir uns gemeinschaftlich engagieren und was 
wir gemeinsam erreichen können. Denn es gibt noch viel zu tun für eine 
gerechte Welt für die Ärmsten der Armen. 
Lasst es uns gemeinsam anpacken!
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 Besonders in Katastrophenfällen wird deutlich: Gemeinsam können wir 
mehr erreichen! Bei Katastrophen erhalten die ADRA-Büros Verstärkung aus 
dem ADRA-Netzwerk. Ein internationales Einsatzteam reist an. Mit einem 
Betrag, der speziell für Notfälle zur Verfügung steht, kann sofort ‚Erste Hilfe‘ 
geleistet werden – in Indonesien wurden so nach dem Tsunami 3.000 Not-
zelte verteilt. Spenderinnen und Spender machen es gemeinsam mit Partnern 
wie der Europäischen Kommission möglich, dass Anschlussprojekte gestartet 
werden können, wie z.B. die Verteilung von Nahrungsmitteln und Hygiene-
Sets in Indonesien. Denn die Hilfen der großen Geldgeber sind an private 
Spenden geknüpft - so hilft jeder gespendete Euro gleich mehrfach! 

 Kindern aus armen Familien in Osteuropa zu Weihnachten eine Freude 
machen – daran sind viele Personen beteiligt. Einige organisieren, trans-
portieren, laden die Nachbarschaft zu der Aktion ein, betreuen teilneh-
mende Schulen, packen liebevoll Pakete, laden sie auf den LKW und in 
den Zielländern verteilen andere sie schließlich an die Kinder. Das geht 
nur mit Euch zusammen, dafür danken wir allen Beteiligten herzlich! Erik 
aus Berlin hat auch mitgemacht. Er ist sieben Jahre alt und hat von seinen 
Sachen einen Teddy und einen schönen Schal herausgesucht, die er ver-
schenken möchte. Teilen und an den anderen denken, dem es nicht so gut 
geht wie uns – das ist eine der Ideen dieser Gemeinschaftsaktion! Gleich-
zeitig führt ADRA Kinderprojekte durch, um die Situation der Kinder 
in Osteuropa langfristig zu verbessern. Alle Infos zum Verlauf der Aktion 
fi ndet Ihr auf der Homepage.  kinder-helfen-kindern.org

DIESES PROJEKT WIRD GEFÖRDERT DURCH ECHO UND ADH.

INDONESIEN

Gemeinsam doppelt wirksam
bei Katastrophen

„AKTION KINDER HELFEN KINDERN!“ –
Zusammen Freude verschenken

Nahrungsmittel 
für 1 Familie in 
Indonesien, für 
1 Monat** 
68 Euro

Hygiene-Set für
1 Familie in 
Indonesien** 
24 Euro

Für Pakete der 
„Aktion Kinder 
helfen Kindern!“* 
5 Euro

Schulbücher für 
1 Kind (Albanien) 
für 1 Schuljahr 
50 Euro

Kleidung und Schuhe 
für 1 fünfköpfi ge 

Familie (Albanien) 
für 1 Jahr
100 Euro

Spenden geknüpft - so hilft jeder gespendete Euro gleich mehrfach! 
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ADRA braucht 
Deine Unterstützung!

ADRA-Spendenkonto
Bank für Sozialwirtschaft

IBAN: DE87 6602 0500 0007 7040 00
BIC: BFS WDE 33 KRL

Spendenstichwort: Gemeinsam

    * Für Transport, Verteilung und Kinderprojekte.
  ** Ein Set besteht aus Zahnbürsten, Seife, Waschlappen, Damenbinden und Handtücher für eine Familie (4 Personen)
*** Einen Monat lang werden 4 Personen mit getrockneten Bohnen, Reis, Öl und mehr versorgt. 

„AKTION KINDER HELFEN KINDERN!“ –„AKTION KINDER HELFEN KINDERN!“ –

Kinder helfen 
Kindern!

5€
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 Auf den Veranstaltungen und ADRA-Tagen lassen sich die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter von ADRA hinter die Kulissen schauen und beantwor-
ten gerne Deine Fragen. Du bist herzlich eingeladen!

 Für Kinder ist Albanien eines der gefährlichsten Länder Europas. Kinder 
sind gefährdet durch Diskriminierung, Missbrauch, Ausbeutung und Kin-
derarbeit. Ein Viertel der Bevölkerung lebt in Armut, vor allem Mädchen aus 
entlegenen ländlichen Gebieten und Kinder ethnischer Minderheiten sind 
betroffen. ADRA setzt genau hier an: Gemeinsam mit Partnern und Eltern 
schützt ADRA in Nordalbanien gefährdete Kinder und setzt sich dafür ein, 
dass sie Zugang zu Bildungseinrichtungen erhalten. Mit Bildung kann der 
Kreislauf der Armut langfristig durchbrochen werden! Durch Nachhilfe von 
ehrenamtlichen Lehramts-Studenten wird die Integration benachteiligter 
Kinder gefördert, gleichzeitig erhalten diese Übung im Unterrichten. Dieses 
Projekt ist ein Beispiel dafür, wie gemeinsam mit unterschiedlichen Unter-
stützern Perspektiven für die Zukunft geschaffen werden können.

In Euros gedacht bedeutet das, dass 
in einem Fall z.B. für 9 Euro vom 
öffentlichen Geldgeber 1 Euro vom 
Spender eingehen muss.

„Der Staat verzehnfacht jeden gespendeten Euro“ 
Weshalb private Spenden so wichtig sind

ADRA zum Anfassen

ALBANIEN 
Kinderrechte stärken

03. – 06.01. ATS Youth Congress in Krelingen

Sabbat 19.01. ADRA-Tag in der Adventgemeinde Mayen

Sabbat 26.01. ADRA-Tag in der Adventgemeinde Langenfeld

Sabbat 26.01. ADRA-Tag in der Adventgemeinde Hanau

Informationen zu den Veranstaltungen gibt es bei 
Reimund Peters, Tel. 06151 8115-26, oder schreibt 
eine Mail an Reimund.Peters@ADRA.de.

1€
9€

10€

1€
9€

10€

1€
9€

10€

Die Projekte von ADRA werden fi nanziell von 
großen staatlichen Geldgebern unterstützt (EU, 
Auswärtiges Amt, BMZ etc). 

Bedingung für die Bewilligung von diesen größeren 
Summen ist ein bestimmter Anteil an Spenden, 
der von Privathaushalten getätigt wurde.

Im Schnitt gibt der Geldgeber zwischen 
75 und 90 Prozent und es müssen 10 bis 
25 Prozent von Menschen wie Du und ich 
eingehen. 
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